
  
    
      
    
  


  
    Connor & me.


    


    Kapitel 1 - Connor


    


    „Chico, kommst du jetzt endlich mal?“, meine kleine Schwester reißt meine Zimmertür auf und funkelt mich sauer an.


    „Wieso?“, ich höre auf, das Mädchen unter mir zu küssen und sehe zu ihr.


    „Wir müssen zum Auftritt“, Tracey sieht mich böse an.


    „Welcher Auftritt? Kann ich mit?“, Lisa, das Mädchen, sieht mich fragend an, ich verdrehe die Augen und stehe auf.


    „Nein kannst du nicht. Ich fahre meine Schwester, das habe ich ihr versprochen. Sorry, hab’ ich vergessen“, ich schlüpfe in meine Schuhe und ziehe meine Jacke an.


    „Jetzt beweg’ dich, ich will nicht zu spät kommen“, Tracey lässt die Türe offen und ich folge ihr nach unten. Ich höre die Protestrufe meiner Besucherin, aber das ist mir ziemlich egal.


    „Wir sind dann weg“, rufe ich ins Wohnzimmer zu Mum, aber die bekommt nichts mit, sie liegt wie immer total betrunken auf dem Sofa. Dad ist vor einigen Jahren abgehauen, war aber auch gut so, er hat sowieso nichts anderes getan, als Mum zu verprügeln. Solange, bis ich alt genug wurde um zurückzuschlagen.


    Schon als kleiner Junge habe ich angefangen zu trainieren, um es ihm irgendwann mal heimzahlen zu können. Jetzt sieht man das Ergebnis jahrelanger Schufterei gut und das ist auch der Grund, wieso ich massenhaft Mädels abschleppe. Und meinen Spitznamen habe ich auch diesem Umstand zu verdanken: Chico, der Kerl, der so viele Chicks abbekommt. Ich finde es total dämlich, aber irgendwie bekomme ich ihn nicht mehr weg.


    


    Vielleicht liegt es auch ein wenig an meinem unwiderstehlichen Aussehen? Ich will nicht damit angeben, aber meine dunkelbraunen Haare und meine ebenfalls dunkelbraunen Augen haben den richtigen Effekt auf Frauen. Ach, mein Charakter ist auch nicht so übel.


    „Man, du bist 23 und fährst immer noch wie ein Baby! Jetzt drück’ mal aufs Gas!“, mault mich Tracey an, kaum, dass wir um die Ecke gefahren sind. Ich verdrehe grinsend die Augen und fahre zu dem Ort, den sich Tracey schon so lange ersehnt hat.


    Sie steht total auf diese junge Komikergruppe, Guys, und ich muss darunter leiden. Sie sind teilweise echt lustig, mal was ganz Neues, vor allem hier in England. Aber es sind eben fünf Jungs. Naja, es ist nicht so, dass ich sie übermäßig scheiße finde, aber es sind eben fünf Jungs, wie erwähnt und das ist einfach viel zu peinlich, so was zu mögen, als Kerl in meinem Alter. Aber schlecht finde ich sie nicht, einige ihrer Gags sind ganz witzig.


    


    Kaum sind wir da, schreit Tracey schon los und ich verdrehe genervt die Augen. Ich suche einen Parkplatz - alles ist gerammelt voll - und dann steigen wir aus.


    „Scheint so, als wäre ganz London heute hier“, murmle ich und folge Tracey zum Eingang.


    „Ich bin so aufgeregt“, sie springt auf der Stelle auf und ab, während wir in der Schlange stehen und warten, bis wir hereingelassen werden.


    „Kann ich nicht im Auto warten? Mir ist das echt zu blöd“, eigentlich habe ich nur Schiss, dass irgendwer hier ist, der mich kennt.


    „Du hast eine Karte von mir bekommen, also gehst du da auch mit rein. Außerdem, glaubst du, ich lasse mich verprügeln, da drin?“, Tracey ist recht klein für ihre 15 Jahre und sehr zierlich, sie würde wahrscheinlich wirklich erdrückt. Ihre langen, blonden Haare hat sie heute mal zusammengebunden, sonst sind sie immer offen und sie hat keine sonderlich auffällige Figur. Ich bin komplett anders. Ich habe, wie schon erwähnt dunkle Haare, dunkle Augen und - wie gesagt - fahren Frauen generell auf meinen Körper ab. Naja, ein paar Muskeln habe ich schon, ich achte eben darauf, wie ich aussehe. Und lege viel Wert auf richtige Kleidung.


    Es dauert ewig, bis wir endlich hereingelassen werden und ich falle fast um, so stickig ist das hier drin. Wieso nochmal hat London eine Halle mit Dach, vollgestopft mit pubertierenden Mädchen, die alle hyperventilieren? Keine Ahnung. Und das bei einer Komikergruppe. Gut, die Jungs sehen echt nicht schlecht aus und eigentlich finde ich es toll, dass sie sich für so etwas interessieren.


    


    Tracey schnappt meine Hand und fängt an, sich durchzuboxen. Zu ihrem Vorteil bin ich recht groß und breit, also geht uns jeder aus dem Weg. Obwohl die Mädchen meckern, drehen sie sich dann um und sehen mich, sind dann lieber still.


    Aber als wir dann zu nah an die Bühne gehen, halte ich Tracey an.


    „Hier reicht es doch, hm?“, schreie ich ihr zu und Tracey nickt.


    „Ist es dir peinlich, wenn die Jungs dich sehen?“, fragt sie lachend.


    „Ein bisschen vielleicht, ja“, ich grinse und als Tracey sich streckt, als die Gruppe auf die Bühne kommt, nehme ich sie einfach auf meine Schultern. Hinter uns beschweren sich einige, aber das ist mir herzlich egal. Meine kleine Schwester soll ihren Spaß haben.


    Eins muss man ihnen lassen: obwohl sie ziemlich jung und unerfahren sind, wissen sie, wie man Stimmung macht. Es macht sogar mir Spaß, wenn sie die Menge aufheizen und anregen, mit zu klatschen. Schade, dass ich die Gags nicht besser kenne. Aber egal.


    


    Irgendwann meint einer der Kerle, dass jetzt eine längere ruhige Gesichte folgt und sie beten die Fans, leise zu sein, um alles genießen zu können. Ich setze Tracey ab, strecke mich und sehe zur Bühne. Die fünf setzen sich und einer nimmt eine Gitarre raus, um die anderen instrumental zu begleiten. Hm... singen und Erzählungen mischen? Interessant.


    Die Story ist fesselnd und ruhig, aber hinter mir stehen ein paar Mädchen, die immer noch grölen. Okay, vielleicht sind sie still, sobald sie richtig anfangen die Gags zu erzählen, wer weiß.


    Der erste fängt an, da schreien die beiden los.


    „Zane! Zane! Oh mein Gott, ich bin hier! Zane, hier!!!“, brüllt die Eine und ich balle meine Hände zu Fäusten. Ich kann solche Veranstaltungen sowieso schon nicht leiden, aber wenn ich eins hasse, dann ist es, wenn ich nichts davon mitbekomme.


    Auch die Künstler muss es stören, denn sie sehen ganz verstört hier rüber.


    „Oh Gott, Jude! Du bist so super!“, grölt eine andere und da wird es mir zu viel.


    „Haltet doch mal eure Fresse, verdammt, die verstehen sich ja nicht mal selber!“, brülle ich den beiden ins Gesicht, nachdem ich mich ruckartig umgedreht habe. Um mich herum starren mich alle an und die zwei verstummen. Mit großen Augen und Angst im Blick nicken sie.


    Grinsend drehe ich mich zurück und stelle fest, dass einer der Komiker mich überrascht ansieht. Der Blickkontakt ist mir etwas peinlich, also sehe ich schnell zu Tracey, die mich anstrahlt. Ich streichle ihr über den Rücken und lege dann meinen Arm um sie, da ich sie wieder runtergelassen habe.


    „Du bist total cool, Connor“, sagt sie dann in mein Ohr und umarmt mich. Vielleicht macht die Geschichte ja sentimental, wer weiß.


    


    Kapitel 2 - Harry


    


    Nachdem sich Jude bei dem hysterischen Publikum bedankt hat, verbeugen wir uns noch und grinsen in die Massen.


    Dabei sehe ich verstohlen zu dem Kerl, der während unserer kleinen Geschichte für Ruhe gesorgt hat. Ich war so gottfroh deswegen! Ich komme immer total durcheinander, wenn die Mädchen meinen, sie müssen schreien anstatt zuzuhören.


    Naja.


    Hm, der scheint schon weg zu sein. Ich sehe mich nochmal um, aber ich kann ihn nicht mehr sehen, also folge ich meinen Freunden von der Bühne.


    „Alter! Waren die hier immer schon so übertrieben?!”, mault Zane los und ich fange an zu lachen.


    „Ach komm schon, soo schlimm war es gar nicht”, antworte ich lachend. Zane schüttelt genervt seinen Kopf und verschwindet in der Umkleide.


    Wir müssen noch Autogramme geben, dann sind wir „erlöst“ für heute.


    


    Zwanzig Minuten später stehe ich neben einem Security und sehe mich um.


    „Sag’ mal, hast du den Typen gesehen, der für Ruhe gesorgt hat?”, frage ich einfach direkt und der ältere Mann sieht mich grinsend an.


    „Klar, den hat hier die ganze Halle gesehen. Wieso?”


    „Naja, ich dachte mir eigentlich, dass wir ihm danken können. Oder?”


    „Klar. Soll ich ihn dir holen?”


    „Gerne”


    Der Mann verschwindet und ich muss grinsen. Ist schon cool, wenn man jemanden hat, der einem alles abnimmt.


    Zehn Minuten später stehe ich mit Jude, Benny, Zane und Cameron hinter einem Zaun und unterschreibe so viel, dass ich schon Muskelkater in der Hand bekomme.


    „Hier ist er. Die kleine Lady hat darauf bestanden mitzukommen”, meint der Security schmunzelnd.


    „Die ‚kleine Lady’ ist meine Schwester”


    Ich sehe auf und erblicke den Kerl. Er ist viel größer als ich in Erinnerung gehabt habe, ungefähr fünf Zentimeter größer als ich. Und das heißt was.


    Optisch sieht er Zane sogar ziemlich ähnlich. Ohne Ausländer zu sein, allerdings. Zane stammt ursprünglich aus dem Iran, also kann man sich sehr gut vorstellen, wie er aussieht.


    „Ähm... ja, danke John”, sage ich schnell und gebe dem Security somit Bescheid, dass er sich verziehen kann. Er nickt und verschwindet.


    „Ihr... habt uns herholen lassen?”, fragt die kleine Blondine und sieht uns groß an. Jude lächelt zwar, hat aber keine Ahnung.


    „Äh, ja genau. Und zwar weil dein Bruder hier unsere einzige Story gerettet hat”, erkläre ich dann und lächle sie an.


    „So?”


    Ich sehe hoch und der Kerl grinst mich an.


    „Wie heißt ihr denn?”, schaltet sich nun Benny ein und lehnt sich an der Absperrung an.


    „Also ich bin Tracey und das ist mein Bruder Chico”, erklärt die Kleine selbstbewusst und ich muss schmunzeln.


    „Chico?”, frage ich und sehe ihn an.


    „Ja, ist ein dämlicher Spitzname”, erklärt er und ich sehe ihm an, dass es ihm unwohl sein muss.


    „Chico kommt von Chicks, also von den Mädels, kapierst du? Er hat ungefähr... ähm... fünf die Woche?”, Tracey sieht vorsichtig zu ihrem Bruder hoch, der ihr einen tödlichen Blick zu wirft.


    „Fünf? Wow”, ich hebe beeindruckt meine Braue und sehe ihn an.


    „Naja, man tut was man kann”, Chico sieht mich schmunzelnd an.


    „Und wie ist dein richtiger Name?”, will ich dann wissen.


    „Connor”


    „Harry. Hi”


    Ich halte ihm meine Hand hin und dann schüttelt er sie. Ob er wohl unser Konzept kennt? Ich bezweifle es irgendwie.


    Das sind genau die Momente, die ich hasse. Da steht man als Komiker immer total beschissen da, wenn dann Außenstehende herkommen und ich fühle mich immer so, als müsste ich unsere Arbeit rechtfertigen.


    Aber Connor, oder Chico, scheint nicht den Anschein zu machen, uns für unseren Job zu verurteilen.


    „Also, war nett euch kennen zu lernen. Und...”, fängt Chico an, aber ich unterbreche ihn.


    „Danke. Ich hab’ mich noch nicht dafür bedankt, dass du für Ruhe gesorgt hast. Vielleicht sollten wir dich einstellen?”, frage ich schmunzelnd.


    Er grinst mich an.


    „Ne, lass’ mal. Dafür müsst ihr euch nicht bedanken, das ist doch kein Ding. Schließlich ging es mir um meine Schwester. Aber wir müssen dann wieder...”


    „Aber Connor! Vielleicht wollte er uns gerade auf einen Café einladen?!”, ruft sie verzweifelt.


    „Wieso sollten...”


    „Genau. Tracey hat Recht”, sage ich aus einer Eingebung heraus und spüre die fragenden Blicke meiner Freunde im Rücken.


    Connor sieht mich komisch an.


    „So ein Pech, aber ich muss gehen, hab’ daheim noch ne kleine Verabredung zu retten”, sagt er grinsend ab.


    „Na, dann schaut doch einfach morgen bei uns vorbei”, sage ich selbstbewusst, schreibe ihnen schnell unsere Adresse und kritzle in Windeseile meine Handynummer drauf.


    Ich drücke Connor den Zettel in die Hand und zucke dann mit den Schultern.


    „Oh. Cool. Danke”, sagt er ein wenig verwirrt.


    „Man sieht sich dann”


    Ich nicke ihnen zu und gehe dann nach hinten in den Gang, ich brauche eine Dusche.


    „Kannst du mir mal verraten was das bitte war?!”


    Zane rennt mir hinterher und zieht mich an der Schulter zurück.


    „Man, was denn?”, frage ich lachend, aber erkenne sofort dass Zane schlecht drauf ist.


    „Seit wann treffen wir unsere Fans bei uns daheim?!”, fragt er empört.


    „Hallo?! Der hat unsere einzige, nicht witzige Story gerettet?!”


    „Du tust ja gerade so, als hätte er unser Leben gerettet. Bitte. Was soll der Kram? Stehst du jetzt etwa auf 15jährige?!”, Zane brüllt laut und ich ziehe ihn in die Umkleide.


    „Hast du sie noch alle?! Ich bin kein Perversling. Und nein, ich habe kein Auge auf die Kleine geworfen. Ich wollte nur nett sein. Dachte nicht, dass du das verlernt hast”, blaffe ich ihn sauer an, schnappe mir meine Duschsachen und verschwinde in der Kabine.


    


    Zwei Stunden später sitzen wir erschöpft und mit Druck auf den Ohren in unserer Wohnung.


    „Also ich fand es total nett von Harry, dass er sie eingeladen hat”, sagt Benny dann irgendwann. Er sieht mich mit seinen blauen Augen lächelnd an, wuschelt sich durch seine blonden, dichten Haare. Zane schnaubt beleidigt.


    „Naja, irgendwie kamen sie mir nicht sonderlich hysterisch vor”, meint Cameron und nickt mir zu.


    „Und sie sind bestimmt nett”, pflichtet Jude mir bei.


    Ich grinse.


    „Danke. Außerdem war es ein Bauchgefühl und dem sollte man immer vertrauen”, sage ich grinsend, stehe auf und gehe ins Bad.


    Dort putze ich mir die Zähne und gehe daraufhin in mein Zimmer, wo ich mich in mein Bett plumpsen lasse.


    Wie kommt man bitte auf die Idee, seinen Bruder Chico zu nennen?


    Grinsend schlafe ich ein.


    


    Kapitel 3 - Connor


    


    Tracey spricht ununterbrochen während der ganzen Heimfahrt und ich drehe fast durch. Als wir dann endlich ankommen, springe ich praktisch in mein Zimmer und knalle ihr die Tür vor der Nase zu. Natürlich ist Lisa schon weg, ich hatte nicht erwartet, dass sie auf mich wartet.


    Aber es ist mir eigentlich auch egal.


    Ich gehe duschen, ziehe mich um und lege mich ins Bett wo ich dann aber die Augen erschrocken öffne. Ich habe ja die Telefonnummer von dem einen Typen in der Hosentasche. Ich stehe nochmal auf, hole sie aus meiner Jeans und werfe einen Blick drauf.


    Harry.


    Ob die das wohl immer machen? Nehmen die einfach irgendwelche „Fans“ zu sich nach Hause? Naja...


    


    „Connor, Connor, Connor!“, Tracey plauzt in mein Zimmer und springt auf mein Bett.


    „Herrgott Tracey, lass mich schlafen“, ich drehe mich um und ziehe mir das Kissen über den Kopf.


    „Wann rufst du Harry an?“, fragt sie aufgeregt und ich halte inne, sehe unter dem Kissen hervor.


    „Äh, gar nicht? Glaubst du wirklich, ich melde mich bei denen? Ist verdammt schwul, findest du nicht?“


    „Chico! Bitte...“, sie macht einen Schmollmund und ich muss lachen.


    „Du bist so ein kleines...“, ich seufze „na gut. Aber ich schiebe es auf dich“, Tracey schreit auf, umarmt mich und stürmt dann wieder aus meinem Zimmer.


    Ich nehme mir mein Handy und sehe nachdenklich darauf.


    Kann ich das echt machen?


    Ach scheiß drauf.


    Ich wähle die Nummer und es klingelt ewig. Als ich gerade auflegen will, höre ich wie jemand annimmt. Ein Rauschen, ein Knall, dann ein fluchen.


    „Äh... ja?“, höre ich dann endlich eine Stimme.


    „Äh... Harry?“, frage ich etwas verwirrt. ich weiß ja nicht, wie sich die Stimme am Handy anhört.


    „Äh... Chico?“, ich stutzte, als er meinen Namen sagt.


    „Okay, genug geäht. Meine kleine Schwester hat gedroht, sonst was mit mir anzustellen, wenn ich mich nicht melde“, sage ich grinsend.


    „Kein Problem, freut mich, dass du es getan hast“, ich höre ihn lachen.


    „Jetzt kann ich mir schon vorstellen, wieso sie auf euch abfährt“, sage ich mehr an mich selbst, als an ihn.


    „Wieso?“


    „Ihr seid verrückt. Oder du jedenfalls“, ich zucke mit den Schultern und wieder lacht er.


    „Kommt doch später vorbei. Wann immer ihr wollt. Ich schicke dir ne Sms mit unserer Adresse“, schlägt er vor und wieder zucke ich mit den Schultern.


    „Na gut. Bis dann“, ich lege auf und realisiere, was ich eben getan habe. Mit einem Kerl telefoniert. Komisch. Grinsend suche ich mir eine graue Jogginghose aus dem Schrank und schlüpfe hinein, ziehe ein schwarzes Shirt raus, öffne die Sms mit der Adresse und merke sie mir und gehe dann zu Tracey.


    „Wir gehen später zu ihnen, ja?“, frage ich, muss aber lachen, als ich sehe, dass sie bereits fertig ist.


    „Natürlich, was denkst du denn?“, fragt sie über die Schulter und ich schüttle grinsend den Kopf.


    


    „Ich bin so aufgeregt!“, sagt Tracey leise, als wir vor der Tür stehen und klingeln.


    Einer der fünf öffnet uns.


    „Ich hätte ja nicht gedacht, dass ihr wirklich kommt. Hi“, grinsend gibt er uns die Hand und Tracey strahlt.


    „Hallo Benny“, sagt sie und sieht mich kurz an. Gutes Mädchen, sie weiß ganz genau, dass ich die Namen nicht kenne.


    Harry kommt aus einem Raum und grinst breit, als er uns sieht.


    „Hey ihr beiden. Lust auf ein Bier?“, fragt er lässig und nickt Benny zu, der in einem Raum verschwindet - wahrscheinlich die Küche.


    „Ich schon, Tracey bekommt keins“, sage ich grinsend und klopfe ihr auf die Schulter, als sie mich böse anfunkelt.


    „Dafür gibt’s Tee für uns, hm?“, ein anderer bietet ihr seinen Arm an und Tracey strahlt ihn an, er führt sie zu einem kleinen Tisch, wo sie sich hinsetzen.


    „Cameron, du alter Gentleman“, Benny kommt lachend raus, wirft mir ein Bier zu, Harry ebenfalls und setzt sich dann zu meiner Schwester dazu.


    Harry zeigt auf die Couch und ich setze mich, öffne mein Bier und mache es mir gleich gemütlich. Ich rutsche bis ganz nach vorne, wippe leicht mit dem Bein und Harry sieht mich schief an.


    „Und? Das Date noch gerettet?“, fragt er grinsend und ich schnaube.


    „Von wegen“, ich lache auf.


    „Oh... tut mir leid, dass das wegen des Auftritts schief gelaufen ist“


    „Ach was, sie ist ja nicht das letzte Mädchen auf Erden“, ich lache und Harry grinst.


    „Nicht so der Beziehungsmensch?“, schon komisch, dass mich ein ‘Star’ über so was ausfragt.


    „Ne, gar nicht. Ich kann dieses anhängliche Getue nicht haben, vor allem dann nicht, wenn sie zu Zicken werden“, ich verdrehe die Augen und Harry lacht.


    „Ja, kenne ich. Aber, ich kann dich beruhigen, es gibt auch Zicken unter Männern“, sagt er leise, als der dunkle Typ aus einem Zimmer kommt, schweigend an uns vorbeiläuft und in einem anderen verschwindet. Grinsend nehme ich einen Schluck aus der Flasche und Harry lehnt sich zurück.


    „Wieso ist er angepisst?“, frage ich schmunzelnd.


    „Er mag es nicht, wenn Fans zu uns kommen. Allerdings scheinst du keiner zu sein. Und deine Schwester verpetzt uns bestimmt nicht an den Rest von England“, sagt er grinsend.


    „Nein, da hast du Recht. Sie hält dicht, versprochen“, antworte ich lachend und Harry legt wieder den Kopf schief.


    „Willst du noch eins?“, er deutet auf mein Bier und ich nicke.


    „Gerne“, schon komisch, irgendwie, ich verstehe mich gut mit ihm, obwohl ich ihn gar nicht kenne. Eigentlich bin ich mehr der Einzelgänger, viele Kerle stehen mächtig unter Druck, wenn sie mit mir zusammen sind und es kam schon vor, dass die Freundinnen einiger Jungs Schluss gemacht haben, weil sie mich besser fanden.


    So was Bescheuertes.


    Aber ich schätze, wenn ich so jemanden kennen würde, wie Harry, dann würde ich ihn als Kumpel bezeichnen. Er scheint echt cool drauf zu sein, total lässig und anscheinend durchsetzungsfähig genug, dass er vier anderen den Mund verbietet und einfach Fremde einlädt.


    Das wird interessant werden.


    „Du hast nicht zufällig Lust, heute Abend wegzugehen? Ich finde es echt super, dass ich einen nicht-weiblichen Menschen auf einem unserer Konzerte gesehen habe“, spricht Harry los, als er mit dem Bier zurückkommt


    „Äh... zufällig schon“, antworte ich einfach und zucke mit den Schultern. Wird bestimmt lustig, mal wieder mit ein paar Jungs um die Häuser zu ziehen.


    „Ich schätze, Zane das Baby wird nicht mitkommen, aber der Rest wahrscheinlich schon“, Harry zuckt ebenfalls mit den Schultern.


    „Aber... sag’ nichts zu Tracey, die will sonst mit. Ich möchte nicht, dass sie all zu lange weg ist, das soll sie sich aufsparen, bis sie alt genug ist“, sage ich dann ernst und Harry nickt. Ich hätte erwartet, dass ich belächelt werde, aber es ist mir einfach wichtig, dass ihr nichts passiert.


    


    


    Kapitel 4 - Harry


    


    Es kommt wie es kommen muss und wir verplappern uns und ehe wir es schnallen ist es Abend und Chico und Tracey sind immer noch hier. Da ich seine Sorgen verstehen kann heißt es jetzt seine kleine Schwester „los zu werden“.


    Hinzu kommt, dass wir inzwischen nicht mehr sonderlich nüchtern sind, aber Jude bekommt es schließlich irgendwie hin, dass sie endlich verschwindet.


    „Kannst du so mitkommen?”, frage ich Connor und muss grinsen, als er mich schief ansieht.


    „Klar. Oder stört’s euch?”


    Benny lacht auf und schüttelt den Kopf.


    „Ne, wir müssen uns sowieso schon mehr als genug aufstylen, damit du uns die Mädels nicht wegschnappst”, meint Cameron säuerlich und Chico lacht auf.


    


    Zwei Stunden später sitzen wir zu fünft im Taxi auf dem Weg in unseren Stammpub. Dort kennt man uns als Gäste und nicht als Gruppe, was auch wirklich mal angenehm ist. Zane ist tatsächlich zu Hause geblieben, aber die anderen Jungs verstehen sich glänzend mit Chico.


    „Sag’ mal, wie willst du denn jetzt genannt werden? Chico oder Connor?”, frage ich ihn irgendwann, als wir am Tisch sitzen und Cameron wild mit zwei Frauen tanzt.


    „Das ist so eine Sache. Gute Freunde dürfen mich gerne Connor nennen. Ich mag Chico nicht”, Er sieht mich an, nimmt einen Schluck von seinem Whiskey und ich muss grinsen.


    „Das hilft mir jetzt irgendwie nicht weiter”, sage ich ehrlich und muss lachen.


    „Nenn’ mich Connor. Ich hab’ das Gefühl, dass wir uns gut verstehen werden”, Connor zwinkert mir zu und ich muss grinsen.


    Ich glaube in ihm habe ich soeben einen Freund gefunden.


    Irgendwann macht jemand richtige Stimmung und es dauert nicht lange, bis Connor umzingelt von lauter schönen Frauen auf der Tanzfläche steht und sich unglaublich gut schlägt. Etwas neidisch sehe ich ihm dabei zu.


    Zu allem Übel gesellt sich Jude zu ihm, der Connor ziemlich in der Statur ähnelt, und dann heizen die beiden den Mädels mächtig ein, lassen die meisten aber links liegen und haben einfach ihren Spaß.


    „Kaum zu glauben dass wir ihn bei unserem Auftritt kennen gelernt haben”, schreit mir Benny ins Ohr.


    „Ja, er ist total cool”, sage ich fast schon bewundernd und muss grinsen.


    „Und jetzt zeigt mir alle was ihr drauf habt!”, grölt Connor laut und ist schon ziemlich stark betrunken. Benny lacht auf, als die Frauen sich fast ihre Oberteile vom Leibe reißen um seine Aufmerksamkeit zu erlangen. Lachend kommt er nach ein paar Minuten zurück und überlässt Jude das Feld, der unglaublich lässig von einer Frau zur nächsten tanzt.


    „Du lässt sie einfach links liegen?”, frage ich ihn verwundert.


    „Ja klar. Wo bleibt der Spaß, wenn sich keine richtig bemüht? Sonderlich viel Interesse an meiner Person scheinen sie nicht zu haben”, meint er leichthin und nimmt sich ein frisches Bier.


    „Äh... hallo?! Die liegen dir zu Füßen”, sage ich ein bisschen neidisch und seufze. Beim Tanzen kann ich nicht mithalten.


    „Ja, weil sie meinen Körper toll finden. Aber naja. Das bin ich gewöhnt. Also das soll nicht arrogant klingen oder so”


    „Nein, ich weiß was du meinst. Sie interessieren sich einen Scheiß dafür, was in dem Körper steckt. Und wirklich reden kann man auch nicht mit ihnen, weil sie sowieso zu allem ja und amen sagen”, stimme ich ihm zu.


    Connor sieht mich lange schweigend an.


    „Was?”, will ich dann wissen und sehe ihn an.


    „Naja, du sprichst mir aus der Seele. Natürlich gibt’s bestimmt Ausnahmen, aber die sind mir noch nicht begegnet”


    Ich zucke mit den Schultern.


    „Weißt du, ich bekomme auch mal die Eine oder Andere ab”, ich zwinkere ihm zu und Benny stöhnt auf.


    „Du untertreibst maßlos. Weißt du Connor, mit Zane schleppt er am meisten ab”, damit schnappt sich unser kleiner Blondi die Whiskeyflasche und verschwindet zwischen den Frauenleibern.


    Connor lacht auf.


    „So? Bist du ein kleiner Don Juan?”


    „Hm, nein eher ein Casanova. Ich schätze Frauen, aber es langweilt mich einfach, wenn ich mich mit keiner genauer unterhalten möchte. Entweder sie fressen mich fast auf oder sie sind so schnell wieder weg, dass ich nichts mitbekomme. So nach dem Motto „Harry, abgehakt“. Traurig, aber wahr”


    Connor hebt sein Glas und sieht mich an.


    „Auf die ehrlichen Frauen!”


    Ich lache und dann stoßen wir an.


    Es dauert noch eine Weile, bis wir so betrunken sind, dass wir tatsächlich aus dem Pub geworfen werden.


    „Dassss können diiiie nich machennnn...”, lallt Cameron und hat einen ziemlichen Schluckauf. Benny und Jude haben alle Hände voll damit zu tun, ihn zu stützen. Dabei sind sie ebenfalls ziemlich blau.


    „Hey, wie wär’s wenn wir ein Wettrennen machen?”, schlägt Connor plötzlich vor. Ich sehe ihn fassungslos an.


    „Hallo?! Geht’s noch? Ich bin rotzevoll und kann kaum noch geradeaus laufen”


    „Das ist es ja. Ein bisschen Spaß. Kommt schon”, Connor stützt sich an der Wand ab und schielt wie ein Opossum. Es sieht zu geil aus!


    „Hm... wieso eigentlich nicht?”, sagt ausgerechnet Jude und ich sehe ihn verwirrt an.


    „Wer bist du und was hast du mit Jude gemacht?”, frage ich und habe echt keine Lust dumm durch die Gassen zu rennen.


    Sturzbetrunken.


    „Und was ist mit Cameron?”, wende ich dann ein. Dieser scheint nichts mitzubekommen.


    Benny und Jude sehen sich an. Dann lassen sie ihn gleichzeitig los und er plumpst auf den Hintern.


    „Den lassen wir einfach hier”, sagt Jude dann lachend.


    „Wen den einer sieht!”, Benny kichert und scheint es nur aus Höflichkeit einzuwenden.


    Ich blicke auf Cameron runter, dann hole ich die Mülltonnen, die hier verteilt neben dem Eingang stehen und schiebe sie alle vor unseren schlafenden Kollegen.


    „So, das sollte helfen. Es wird schon keiner im Müll nach Cameron wühlen, richtig?”, frage ich dann und merke, wie ich doch Tatendrang verspüre.


    „Also, wir rennen alle so lange geradeaus, wie es geht. Und sobald wir abbiegen müssen, müsst ihr spontan entscheiden”


    „Hä? Und wo treffen wir uns wieder?”, will Benny wissen und rülpst laut.


    „Oh... äh... daran habe ich nicht gedacht”, gesteht Connor und ich muss laut lachen, als ich seinen Gesichtsausdruck sehe.


    „Na ist doch ganz klar. Wir müssen Cameron sowieso wieder abholen. Wir rennen drei Blocks, dann treffen wir uns hier. Der Letzte hat nen Schwanz in der Größe einer Essiggurke!”, gröle ich los und fange sofort an zu rennen.


    Meine Freunde schreien empört auf, aber dann saust Jude dicht gefolgt von Connor an mir vorbei. Nur der lachende Benny scheint hinter mir zurückzubleiben.


    Bald merke ich, dass ich total falsch atme, aber ich bin einfach so blau! Alles wackelt komisch und mein Hirn klatscht irgendwie bei jedem Schritt an die Schädeldecke.


    Als wir schließlich soweit sind, dass wir zurück laufen müssen, warten Jude und Connor tatsächlich auf uns beide.


    „Wir wollten euch ne kleine Chance lassen”, meint Jude achselzuckend.


    „Braucht ihr nicht”, sage ich und tue so, als müsste ich verschnaufen. Aber dann springe ich vor, versetze Connor einen kräftigen Stoß und renne weg. Er plumpst hin und Jude, der alte Gentleman, hilft ihm natürlich hoch. Benny ist sowieso lahm wie ne Sau, also habe ich die besten Chancen zu gewinnen.


    Mein Atem geht schnell und unregelmäßig und das Seitenstechen macht sich auch schon bemerkbar. Aber ich werde gewinnen.


    Grinsend komme ich bei Cameron an, der immer noch tief und fest schläft.


    „Du... bist so ein Arsch”, lachend kommt Connor angerannt und daraufhin Jude. Benny ist noch gar nicht zu hören, aber wir drei atmen schwer und stützen uns ab.


    „Man! Ich bin falsch abgebogen!”, meint Benny dann und kommt angelaufen.


    „Tja, sorry, sieht wohl so aus, als hättest du den Kleinsten”, sage ich und sehe ihn entschuldigend an.


    „Ist mir doch wurst. Den kann ich wenigstens dann essen, wenn’s ne Essiggurke ist”, erwidert Benny lachend.


    „Du bist so pervers!”, ich lache laut auf, als ich seinen unschuldigen Gesichtsausdruck sehe.


    „Mist, die Sonne geht ja bald auf. Ich muss zum Arbeiten”, sagt Connor plötzlich, macht aber keine Anstalten zu gehen.


    „Wir wecken Cameron und dann holen wir ein Taxi”, sagt Jude und bückt sich, um dem Schlafenden aufzuhelfen. Ich rufe währenddessen das Taxi.


    „Was arbeitest du denn?”, frage ich interessiert, als wir warten.


    „Ich bin Hafenarbeiter an der Themse”, sagt er grinsend.


    „Oh, hört sich anstrengend an”, meine ich ehrlich, aber Connor lacht auf.


    „Ist es, aber man muss wenigstens nicht allzu viel denken. Und dann merkt auch keiner, dass ich nen Kater habe”


    Ich schlage ihm auf die Schulter und dann kommt das Taxi.


    Etwas umständlich und mit viel Körpereinsatz verfrachten wir den schnarchenden Cameron in das Auto, dann fahren wir los.


    Connor gibt seine Adresse an und als wir dort ankommen, steigt er aus.


    „Es war echt cool mit euch, Jungs”


    „Erzähl’ Tracey aber nicht, dass wir doch nur ordinäre Kerle sind”, sage ich und zwinkere ihm zu.


    „Das weiß sie längst. Man sieht sich”


    Damit schlägt er die Tür zu und wir fahren zu unserem Haus.


    


    Eine halbe Stunde später hieven wir Cameron in sein Bett und dann wanken wir ins Bad, erleichtern uns und gehen in unsere Zimmer.


    Schwer atmend und stinkend sinke ich auf die Matratze und kippe sofort um.


    Keine zwei Sekunden später bin ich weg.


    


    Kapitel 5 – Connor


    


    Mit einer vollen Blase und dezenten Kopfschmerzen wache ich auf, mit Klamotten und stinkend bis zum Himmel öffne ich die Augen und starre an die Decke. Schwerfällig kullere ich aus dem Bett und schiebe mich irgendwie in die Dusche.


    Lange stehe ich unter dem kalten Wasser, bis mir einfällt, dass ich ja arbeiten muss. Scheiße.


    Fluchend ziehe ich mich an, packe mein Handy und meinen Geldbeutel ein und winke Tracey im Vorbeigehen.


    Den Weg zum Hafen laufe ich, er ist nicht so lange und ich habe es mir angewöhnt, weil das immer die Zeit ist, in der ich nachdenken kann.


    


    Die nächste Woche vergeht schneller, als erwartet, ist aber auch so mit Arbeit vollgestopft, dass ich kaum etwas anderes mache. Zweimal vergesse ich Ipod oder Kopfhörer und muss schmerzlichst feststellen, wie lange so ein Tag dauert, wenn man keine Musik hat.


    Tracey hat mich über den Abend mit den „Guys“ ausgefragt, irgendwie wollte sie mir nicht glauben, dass ich mit „Freunden“ unterwegs war. Aber ich habe ihr nicht viel gesagt, ich schätze vor allem nicht deswegen, weil es ja was Einmaliges war. Ich möchte ja nicht, dass sie sich Hoffnungen macht, dass sie am Ende einen Bruder hat der mit den Jungs befreundet ist.


    Ich fand den Abend total super und in Jude habe ich anscheinend einen super Laufpartner gefunden, er hat konstant mitgehalten und scheint allgemein ziemlich gut trainiert zu sein.


    


    Es ist nun eineinhalb Wochen her, seit ich bei den Jungs war und inzwischen bin ich mit einem Mädchen zusammen, Sarah heißt sie, sie hat wenigstens etwas im Kopf. Zwar auch nicht überragend viel, aber immerhin kann sie reden und sich über Musik unterhalten.


    Ich denke gerade über die „Guys“ nach, während ich Kisten von einem Laufband auf die Ladefläche eines Gabelstaplers verfrachte, als ich etwas höre. Durch die Musik ist es nur ganz leise, also nehme ich die Kopfhörer ab.


    „Ignorierst du mich?“, ich drehe mich überrascht um, als ich Harry’s Stimme höre.


    „Äh... oh, sorry, hab’ dich gar nicht gehört“, ich sehe ihn neugierig an „was machst du hier?“


    „Ich war am Hafen da dachte ich mir, kann ich doch mal vorbeischauen“, er grinst mich an.


    „Vorbeischauen? Du weißt doch gar nicht, wo ich arbeite“


    „Jetzt schon“


    „Hm...“, ich lege den Kopf schief und schmunzle „ich muss noch die Kisten fertig stapeln, dann ist es vorbei“, sage ich und deute mit dem Kopf darauf.


    „Na gut, ich kann dir helfen“, sagt Harry und zuckt mit den Achseln. Ich nicke und nehme dann eine weitere hoch. Harry tut es mir gleich, aber ich sehe ihm sofort an, dass es ihm wesentlich schwerer fällt. Klar, er ist es nicht gewöhnt, ich schätze, als Komiker muss man nicht allzu viel schleppen.


    Also drehe ich mich weg und nehme die Kisten von der Seitenfläche, um ihm die Möglichkeit zu lassen, nicht ganz so dumm da zu stehen. Es ist immer peinlich, wenn ein Mann vor einem anderen schlapp macht. Schmunzelnd sehe ich über die Schulter, aber Harry hält sich recht gut, wenn man von seinem roten Schädel absieht.


    Als wir endlich fertig sind, wische ich mir über die Stirn und Harry atmet schneller, ich übergehe es aber gekonnt und stecke meinen Ipod in die Hosentasche.


    „Also, was hast du jetzt vor? Was hast du hier denn gemacht?“, frage ich ihn und gemeinsam laufen wir raus.


    „Ich war mit Benny hier in der Gegend, dann meinte er, dass ich doch mal vorbeischauen könnte“, er zuckt mit den Schultern.


    „Benny. Alles klar“, ich muss schmunzeln und stecke die Hände in die Hosentaschen.


    „Ja, wieso?“, verwirrt sieht Harry mich an.


    „Du kannst einfach sagen, wenn du meine Gesellschaft genießt“, sage ich übertrieben geschwollen und Harry lacht.


    „Ach was, ich begebe mich doch nicht freiwillig mit minderwertigen Hafenarbeitern ab“, sagt er gespielt arrogant und bringt es verdammt überzeugend rüber.


    „Wow, fast hätte ich es dir abgenommen“, ich ziehe die Augenbrauen hoch und dann grinst Harry wieder unschuldig. Irgendwie automatisch laufen wir den Hafen entlang und biegen am Schluss in die Einkaufsstraße ein, schlendern durch die Straße wie verlorene Hunde.


    „Ist es arg bescheuert, wenn ich dir sage, dass ich eigentlich nicht mit Jungs rumhänge?“, sage ich nach einer Weile, nachdem wir uns Hotdogs geholt haben.


    „Wieso nicht? Sind sie eifersüchtig?“, fragt Harry mit vollem Mund und grinst.


    „Naja... ja? Keine Ahnung, viele Mädels haben mit ehemaligen Freunden Schluss gemacht, nachdem sie mich gesehen haben“, ich zucke mit den Achseln und Harry lacht auf.


    „Keine Sorge, da musst du dir bei mir keine Sorgen machen“, er klopft mir auf die Schulter „erstens habe ich keine Freundin und zweitens kann ich so was von mit dir mithalten“, sagt er und reckt nie Nase hoch.


    „Ach ja?“, ich grinse ihn herausfordernd an.


    „Aber sicher. Da wette ich was“, Harry bleibt stehen und sieht mich angriffslustig an.


    „Um was?“


    „Der Verlierer finanziert dem anderen einen Abend im Pub nach Wahl. Okay?“, er streckt seine Hand aus und ich muss schmunzeln.


    Ich habe nicht mal das Geld, ihn durchzubringen, wenn er einmal anfängt, zu trinken.


    „Na gut“, ich schlage ein. Dann darf ich eben nicht verlieren „um was geht’s?“


    „Hm...“, Harry sieht sich um „alles klar. Eine Frau abschleppen. Ohne ein Wort zu sagen“, er deutet auf ein kleines Lokal und ich nicke. Wir gehen rein und stellen uns an den Eingang. Sofort habe ich ein junges Ding anvisiert und als sie meinen Blick erwidert, sehe ich sie intensiv an. Sie wird augenblicklich nervös, macht sich die Haare hinter die Ohren und lächelt rüber. Ich grinse leicht und sie springt drauf an. Nachdem sie die erforderlichen Signale gegeben hat, zwinkere ich ihr zu und da wird sie rot, sieht ununterbrochen rüber. Kurz sehe ich zu Harry, der aber ebenfalls eine geangelt hat.


    „Lass uns abhauen, sonst müssen wir mit ihnen reden“, flüstert er mir zu und zieht mich am Arm raus.


    „Na super, da ist es natürlich toll, wenn die Wette keiner gewinnen kann, weil du den Schwanz einziehst“, sage ich lachend.


    „Von wegen. Du warst schneller. Also, heute Abend, im Pub deiner Wahl. Komm einfach vorbei“, Harry läuft los und ich sehe ihm verdutzt nach.


    „War das alles geplant? Kann es sein, dass du gar nicht zufällig hier bist?“, rufe ich ihm hinterher und er dreht sich um, läuft rückwärts weiter.


    „Das werden wir wohl niemals erfahren!“, er hebt die Hände und zuckt mit den Achseln, ein fettes Grinsen im Gesicht.


    Schmunzelnd sehe ich ihm nach und bin dann doch froh, dass er sich wieder gemeldet hat. Es tut gut, unter Männern zu sein, wenn man sonst nur allein ist.


    


    Kapitel 6 – Harry


    


    Grinsend komme ich bei unserer Wohnung an und setze mich dann zu den Jungs auf die Couch.


    „Was schaust du denn so dämlich?”, will Zane wissen. Man, ist der immer noch so beschissen drauf oder was?


    „Naja, Connor kommt heute Abend mal wieder vorbei und dann gehen wir weg”, sage ich schmunzelnd.


    „Wie, nur ihr beide oder was?”, will Zane skeptisch wissen.


    „Ne, ihr kommt natürlich mit”, sage ich schnell. Weil ich ja alleine mit nem Kerl ausgehe, den ich kaum kenne... soweit kommt’s noch.


    „Also ich kann nicht mitkommen, ich muss morgen zum Zahnarzt”, sagt Jude und Zane sieht mich ebenfalls komisch an.


    „Ich bleibe auch hier”, meint dieser dann.


    „Naja, dann eben nur Benny, Cameron, Connor und ich. Ist doch auch mal nett.


    „Cool”


    Benny grinst mich an und ich bin bester Laune.


    


    Gegen neun Uhr klingelt es und Connor steht vor der Tür, lehnt lässig am Türrahmen und grinst mich an.


    „Soll ich noch reinkommen oder gehen wir gleich los?”, will er ohne Umschweife wissen und ich muss lachen.


    „Du kommst gleich zur Sache, was?”


    „Kommt drauf an”, Connor grinst.


    „Benny, Cameron, schwingt eure Ärsche her”, rufe ich und da kommen sie auch schon angelaufen.


    „Kommt Jude nicht mit?”, will Connor wissen und sieht an mir vorbei.


    „Ne, der darf heute Nacht nichts trinken, muss morgen zum Zahnarzt”


    „Schade, kein Wettlaufen also”


    Connor geht voran und wir folgen ihm.


    „Wieso? Du kannst auch gegen mich rennen”, sage ich lachend und sehe ihn an.


    „Naja, eine wirkliche Konkurrenz bist du nicht. Sorry”, Connor grinst mich entschuldigend an.


    „Im Laufen nicht, nein”, erwidere ich und ziehe eine Augenbraue hoch.


    „So? Worin denn dann?”, will er wissen und wir laufen inzwischen Benny und Cameron hinterher, die den Pub wählen.


    „Tja. Das wirst du so schnell wohl nicht rausfinden”


    Ich lache und dann hole ich die beiden ein.


    


    Eine halbe Stunde später sitzen wir um einen Tisch in einem ruhigen, kleinen Pub, in dem es hauptsächlich darum geht, so viel zu saufen wie möglich. Gut, dann müssen wir wenigstens nicht tanzen.


    Wir haben nach einigen Minuten schon Bier und anderes bestellt und die Musik ist gut.


    „Deine Arbeit sieht wirklich schwer aus”, sage ich nach einer Weile, während Benny und Cameron sich ein Wettsaufen mit alten Männern leisten.


    „Klar, hab’ ich doch gesagt. Dachtest du, ich gebe an oder was?”, Connor lacht auf und trinkt seine Flasche leer.


    „Naja. Ja”, antworte ich und sehe ihn an.


    „Achso. Natürlich. Als Star muss man selbstverständlich skeptisch sein, was?”, sagt er, nicht ganz ohne einem gewissen Unterton, den ich hasse.


    „Ich sehe mich nicht als Star und benehme mich auch nicht wie einer”, sage ich fest und Connor hört auf zu grinsen.


    „Sorry. So meinte ich das nicht”, hängt er schnell an.


    „Schon gut. Ich bin keine Pussy und werde auch nicht rumheulen, keine Angst”, sage ich und muss lachen, als er mich vorsichtig ansieht.


    Nach ein paar Minuten geht uns das Gesprächsthema aus und ich merke, wie die Stimmung sinkt.


    „Hm, sieht wohl so aus, als würde ich dich heute doch noch in etwas schlagen”, sage ich selbstbewusst, schnappe mein Bier und stehe auf.


    „Und zwar in was?”, will Connor wissen und folgt mir.


    Ich steuere direkt auf den Billardtisch in der dunklen Ecke an. Benny und Cameron stöhnen auf, folgen uns aber.


    „Ich hasse Billard”, mault Cameron herum, aber ich lache nur.


    „Das wird auch nur ein Spiel zwischen Connor und mir”, sage ich und sehe ihn herausfordernd an.


    „Okay”


    Er mustert kurz den Tisch, die Queues und dann fangen wir an.


    Es dauert nicht lange, bis ich herausfinde, dass Connor zwar ein passabler Spieler ist, aber bei Weitem nicht so gut wie ich.


    Ich will ja nicht angeben, aber Billard kann ich wirklich gut.


    Eine Stunde spielen wir recht locker, da schenken uns Benny und Cameron auch noch ihre Aufmerksamkeit. Als ich das erste Spiel gewinne, nickt mir Connor zu.


    „Du spielst nicht schlecht. Aber ich will ne Revanche”, sagt er und sieht mich an. Ich nicke und nehme einen Schluck von dem Whiskey, den mir Benny bestellt hat.


    „Och nö. Wir setzen uns da hinten hin”, sagt Cameron und zieht den Blondschopf mit.


    Connor zieht seine Jacke aus und legt sie auf einen freien Hocker.


    Nur im Tanktop bekleidet sieht er konzentriert auf die Platte.


    Ich fange an, versenke gleich zwei volle Kugeln.


    Connor zieht kaum merklich seine Augenbrauen hoch, aber ich fühle mich irgendwie gelobt, was total lächerlich ist. Aber es ist cool, wenn man von nem anderen Kerl geschätzt wird.


    Schließlich gewinne ich auch dieses Spiel und Connor verbeugt sich übertrieben.


    „Ich bete deine Billardkünste an und sehe mich hiermit als geschlagen an”, sagt er ernst, aber ich muss laut lachen.


    „Naja, lass uns noch mal was trinken”


    Connor nickt und dann setzen wir uns an die Theke, bestellen noch mal einen Whiskey für beide und dann sieht er schweigend auf sein Glas.


    „Es tut echt gut mit euch rumzuhängen”, sagt er plötzlich zu meiner Überraschung und ich sehe ihn verwundert an.


    „Du bist ein cooler Typ. Und immerhin fängst du nicht zu kreischen an, wenn du uns siehst”, hänge ich schmunzelnd an und Connor lacht auf.


    „Darauf musst du lange warten, Harry”


    Ich stutze kurz, als er meinen Namen sagt, das hat er eigentlich fast noch nie. Ich zucke mit den Schultern und bin irgendwie plötzlich nervös.


    „Weißt du, es ist auch cool für mich wenn man mit jemandem außerhalb der Gruppe mal reden kann”, sage ich und sehe dabei auf mein Glas, wippe mit meinem Bein und hoffe, dass er es einfach übergeht.


    „Wieso? Hast du Probleme?”, fragt er überraschend ernst und jetzt sehe ich ihn kurz an.


    „Nein, es ist nur... man wird von der Presse quasi gezwungen, miteinander rumzuhängen, also die Jungs und ich. Und das ist auch überhaupt nicht schlimm, ich liebe sie wie meine Brüder, aber...”


    „Ab und zu braucht man mal Zeit für sich alleine”, beendet Connor meinen Satz und ich sehe ihn an.


    „Ja, genau”


    „Ist aber auch nicht schön, wenn man davon zu viel hat”, sagt Connor bitter.


    „Du wirst mir ja wohl jetzt nicht sagen, dass jemand wie du immer alleine rumhängt?”, frage ich verwirrt.


    „Jemand wie ich?”, Connor zieht seine Augenbraue hoch.


    „Du scheinst mir ein guter Kerl zu sein und siehst dazu noch verboten aus”, sage ich leichthin und nippe an meinem Whiskey.


    „Das sagt gerade der Richtige”, Connor grinst und dann herrscht unangenehme Stille.


    Ich räuspere mich.


    „Naja, jedenfalls... wenn du mal eine Frau siehst, die sich für die Person selber interessiert und nicht für deren Körper, gib ihr meine Nummer”, sagt Connor dann.


    „Klar. Mach’ ich. Bist du denn Single? Also soll ich jetzt schon Ausschau halten?”, frage ich lachend.


    „Ne, eigentlich hab’ ich ne Freundin”, Connor fummelt nachdenklich an dem Tisch herum und runzelt seine Stirn.


    „Na, die wahre Liebe scheint’s wohl nicht zu sein”, sage ich schmunzelnd und Connor schüttelt eifrig seinen Kopf.


    „Nein, sie ist... nett”, sagt er zögernd.


    „Das ist doch mal ein guter Anfang”, meine ich aufmunternd und finde langsam Gefallen an dem Gespräch.


    „Weg von mir. Wie muss denn deine Traumfrau aussehen?”


    Ich stöhne auf.


    „Weißt du wie ich diese Frage hasse? Die wurde mir schon so oft gestellt”, weiche ich aus.


    „Und die Antwort?”, hakt Connor nach und sieht mich an.


    „Ich glaube nicht, dass es so etwas wie eine Traumfrau gibt. Ich will einfach jemanden, bei dem ich mich nicht verstellen muss und einfach ich sein kann”, antworte ich dann endlich.


    „Hm”


    „Hey Leute! Kommt ihr? Es wird langsam voll”, Benny stellt sich hinter uns und deutet auf den Eingang, wo einige Hooligans in den Pub stürmen.


    „Ja, Zeit zu gehen”, sagt Connor und steht auf.


    Ich schnappe im Vorbeigehen seine Jacke und dann gehen wir raus, rufen ein Taxi und sind kurz darauf schon auf dem Weg zu Connor’s Wohnung.


    „Also... man sieht sich bestimmt mal wieder”, sagt Connor, bückt sich ins Taxi und nickt uns zu.


    „Bye”, sage ich und er schließt die Tür.


    Erst als wir einen Block weiter sind, fällt mir die Jacke von ihm auf, die ich die ganze Zeit über auf meinem Schoß habe liegen lassen.


    Oh. Ist mir gar nicht aufgefallen.


    Grinsend steige ich bei unserer Wohnung aus und dann betreten wir das Haus, schleichen uns ins Bad und dann verabschiede ich mich ins Bett.


    Da ich nicht allzu betrunken bin, ziehe ich mich aus und putze sogar meine Zähne, bevor ich ins Bett schlüpfe.


    Ich bin mir sicher, dass hier irgendwo auch ein passender Partner für Connor herumläuft. Partnerin natürlich.


    


    Kapitel 7 - Connor


    


    Am nächsten Morgen stelle ich fest, dass ich meine Jacke vergessen habe. Scheiße.


    „Connor, du musst arbeiten gehen. Also los“, ruft Tracey von unten und ich verdrehe die Augen. Ohne Jacke ist das echt scheiße. Es pisst wie aus Eimern.


    Ich nehme mir mein Handy und stecke es mir in die Hosentasche, hoffentlich wird das nicht nass. Ich runzle die Stirn, als es klingelt.


    „Ja?“, frage ich etwas angepisst.


    „Oh je, du hast aber keinen Kater, oder?“, ich muss grinsen, als ich Harry lachen höre.


    „Nein, bin nur mies drauf. Hab’ meine Jacke vergessen und muss jetzt in die Pisse da raus“, ich sehe aus dem Fenster und die grauen Wolken öden mich an.


    „Äh... naja, die ist bei mir“, Harry lacht nochmal.


    „Wieso das?“, verwundert setze ich mich aufs Bett.


    „Du hast sie im Pub liegen lassen“


    „Wieso hast du sie mir dann nicht gegeben?“, etwas überrascht runzle ich die Stirn.


    „Ist mir erst heute Morgen eingefallen “, sagt er abgehackt und ich zucke mit den Schultern.


    „Naja, danke jedenfalls. Aber das bringt mir jetzt auch nicht viel. Nass werde ich trotzdem“


    „Schon mal was von einem Regenschirm gehört?“, Harry lacht auf.


    „Die sind überbewertet“, ich muss grinsen „aber gute Idee“


    „Der Hellste scheinst du nicht zu sein, hm?“, ich höre Harry schmunzeln.


    „Von wegen. Kannst du eigentlich Skaten?“, frage ich dann direkt und bin gespannt.


    „Äh... naja, wirklich probiert habe ich es noch nie“


    „Bock?“


    „Klar. Wann hast du aus?“, cool, der sagt echt ja.


    „Halb sechs“


    „Dann bin ich dann da“, schon legt er auf. Verwundert sehe ich auf das Handy, muss aber grinsen.


    


    Um Punkt halb sechs trete ich aus der Tür und noch immer regnet es. Gerade kommt Harry um die Ecke und ich muss grinsen.


    „Du bist echt pünktlich“, ich nehme dankend meine Jacke entgegen und ziehe sie an.


    „Aber sicher. Also, willst du bei dem Wetter Skaten?“, Harry runzelt die Stirn.


    „Na klar. Das ist das Beste“, ich grinse ihn an und laufe dann los. Harry folgt mir und ich führe ihn in das ‘Ghetto’ der Stadt. Unter einer großen Brücke, vom Regen geschützt ist eine Amateurskaterbahn aufgebaut mit mehreren Rampen und einige Kids skaten rum.


    „Wow... ich wusste nicht, dass es das hier gibt“, Harry macht große Augen und ich grinse breit.


    „Bereit, etwas vom Meister zu lernen?“


    


    Harry und ich treffen uns inzwischen regelmäßig, entweder zum Skaten, Trinken oder zum Abschleppen. Aber bisher haben wir irgendwie nie eine abgeschleppt, wir haben uns immer verquatscht, wie alte Waschweiber und sind dann besoffen unsere Wege gegangen.


    Heute ist es soweit, dass wir uns sogar zum Basketball treffen. Ich bin da nicht wirklich gut drin, Harry aber auch nicht, also wollen wir unseren Horizont erweitern und es versuchen.


    Um drei Uhr Mittags treffen wir uns an dem verlassenen, verfallenen Platz und ich habe einen Basketball dabei.


    „Hast du hier schon mal gespielt?“, fragt mich Harry und sieht sich skeptisch um.


    „Nö, ich hab’ doch gesagt, ich kann das nicht“, sage ich lachend und Harry grinst.


    „Ich auch nicht. Dann gibt es vielleicht was, worin wir gleich gut sind“


    „Komisch. Bisher hatte ich das Gefühl, wir sind in fast allem gleich gut“, ich muss schmunzeln, drehe mich dann aber weg und werfe den Ball zum Korb. Er dreht auf dem Korb und fällt dann runter.


    „Fast. Ich will auch mal“, Harry holt sich den Ball und versucht es ebenfalls.


    „Lass es uns ein paar mal probieren, dann spielen wir ein bisschen“, schlage ich vor und das tun wir dann auch. Irgendwann haben wir den Dreh raus, zumindest von vorne.


    Als Harry werfen will, gehe ich zu ihm rüber, schlage ihm den Ball aus der Hand und werfe selber, treffe sogar.


    „Hey!“, Harry lacht auf und versucht dann, den Ball wieder zu bekommen, aber ich bin größer als er, also hat er keine Chance. Nachdem ich einen weiteren getroffen habe, ist er dran und ich strenge mich nicht allzu sehr an, den Ball zu bekommen.


    „Scheiße, das ist anstrengend...“, Harry wischt sich den Schweiß von der Stirn.


    „Aber hallo. Wir haben noch nicht mal angefangen...“, ich grinse breit, ziehe mir mein Shirt aus und will Harry den Ball abnehmen, aber er steht still vor mir und gibt ihn mir fast freiwillig „was?“, frage ich verwirrt.


    „Willst du mich eifersüchtig machen oder so?“, er deutet mit großen Augen auf meinen Oberkörper.


    „Mensch, Harry, ich bin keins deiner Mädchen, du bist cool drauf, egal ob du Sixpack oder Sixspeck hast“, sage ich grinsend.


    „Sixspeck?“, Harry lacht auf und nimmt mir dann den Ball weg.


    „Noch nie gehört? Hatte ich früher“, gebe ich zu und sehe dabei zu, wie Harry einen Korb wirft.


    „Ehrlich? Kann ich mir gar nicht vorstellen“, Harry sieht wieder an mir runter und ich muss schmunzeln. Als würde er sooo schlecht aussehen.


    „Jeder fängt klein an. Und wenn man sonst nichts hat, muss eben der Körper herhalten“, sage ich achselzuckend.


    „Sonst nichts? Es ist ja nicht so, als wärst du super dämlich oder so“, Harry lacht auf und wirft erneut einen Korb.


    „Früher war ich es aber. Ich... hatte eine Vorliebe für Drogen und möglichst viele Frauen. An einem Abend“, sage ich ernst und zucke mit den Schultern, als Harry mich überrascht ansieht.


    „Woher der Sinneswandel?“


    „Meine kleine Schwester hatte ihren ersten Freund“, sage ich dann und Harry lacht auf.


    „Oh je, Beschützerinstinkt?“


    „Ja. Ich hätte den Typen am liebsten verprügelt und aus dem Haus geworfen. Aber er war recht cool. Trotzdem habe ich ihn nicht aus den Augen gelassen und dafür musste ich nüchtern sein“, erzähle ich weiter und frage mich, wieso ich Harry damit volllabere.


    „Hm... musst ein guter Bruder sein“, Harry hält inne und hält den Ball fest.


    „Ein unglaublich Guter...“, sage ich lachend „ich hänge mit ihrem Schwarm rum und sie weiß es nicht mal“


    „Ich bin ihr Schwarm?“, Harry grinst breit, als ich nicke.


    „Bilde dir nichts darauf ein“, antworte ich lachend.


    „Naja... bei so einem Bruder müssen ihre Ansprüche ja recht hoch sein“, Harry zieht eine Augenbraue hoch und sieht mich von oben bis unten an, dann dreht er sich weg und wirft einen Kopf.


    Wow, habe ich gerade ein Kompliment von einem Kerl bekommen? Interessant. Grinsend schnappe ich mir den Ball.


    


    Als es dunkel wird, wir schweißnass sind und ausgepowert, nehme ich mir den Ball unter den Arm und werfe mir mein Shirt über die Schulter.


    „Fertig?“, fragt mich Harry und ich nicke. Schweigend laufen wir nach Hause und ich frage mich, wieso Harry sein Shirt nicht ausgezogen hat. Er wird aber nicht unter Druck stehen, weil ich trainiert bin und er nicht, oder?


    Als ein paar Mädels an uns vorbeilaufen, fangen sie an zu kichern und ich drehe mich um, laufe rückwärts weiter, grinse sie breit an.


    „Guten Abend“, ich verbeuge mich leicht und sie kichern haltlos, werden rot und laufen weiter.


    „Alter Schleimer“, Harry sieht mich kurz von der Seite an.


    „Bist du beleidigt?“, frage ich ihn lachend und klopfe ihm auf die Schulter.


    „Nö“, antwortet er knapp und sieht stur geradeaus.


    „Harry!“, lachend laufe ich einen Schritt schneller und laufe rückwärts vor ihm weiter „es ist ja nicht so, als würden dir Tausende zu Füßen liegen. Immerhin tun sie so, als wäre es wegen deinem Humor“


    „Trotzdem kann ich ja wohl kaum mit einem wie dir konkurrieren“, sagt er eingeschnappt und verschränkt die Arme.


    „Musst du doch auch nicht“, ich boxe ihn leicht gegen die Schulter „wir sind keine Konkurrenz. Und mithalten kannst du allemal“, ich muss schmunzeln, als Harry mich groß ansieht und dann laufe ich neben ihm weiter.


    Lange sagt er nichts und ich sehe ihm an, dass er grübelt.


    „Du bist so ein Baby...“, lachend boxe ich ihn auf die Schulter und laufe einige Schritte vor, drehe mich dann um und werfe ihm den Ball zu, den er erschrocken fängt.


    „Was...?“, er sieht mich verwirrt an, als ich schnellen Schrittes weiterlaufe.


    „Melde dich, wenn du einsiehst, dass wir auf einer Stufe stehen, ja?“, sage ich lachend und laufe dann davon.


    


    Kapitel 8 - Harry


    


    Als ich in unserer Wohnung ankomme, bin ich sehr nachdenklich und muss aber grinsen. Ist ja eigentlich echt nett, wenn er das so sagt. Wobei das total übertrieben ist. Man, wie kann man so einen Oberkörper haben!


    Ich dachte eigentlich, dass Jude schon gut aussieht, aber bei Connor ist das noch ausgeprägter. Wahrscheinlich weil er ja jeden Tag schwer arbeiten muss.


    Jedenfalls habe ich in Connor einen echt guten Freund gefunden, der nicht ein „Star“ ist. Auch mal ne nette Abwechslung.


    


    Zwei Tage später stehe ich morgens auf, um zu frühstücken.


    „Morgen Harry. Sag’ mal, kannst du vielleicht Connor anrufen?”, Jude sieht mich fragend an.


    Etwas verschlafen kneife ich meine Augen zusammen.


    „Wieso das denn?”, frage ich verwirrt.


    „Wir müssen den Proberaum ausräumen, weil da irgendein Schaden ist und da müssen wir das ganze Zeug in den Van verfrachten. Zane und Benny sind nicht da, Cameron hat keinen Bock und zu zweit dauert’s halt ewig. Meinst du er hilft uns?”


    Ich zucke mit den Achseln.


    „Ich kann ihn gleich anrufen”


    „Cool danke”


    Ich stehe wieder auf und verschwinde in meinem Zimmer, wo ich die inzwischen gespeicherte Nummer von Connor wähle.


    „Hm, ja?”, fragt er etwas gestresst.


    „Oh, ich bin’s Harry. Stör’ ich grad?”


    „Warte kurz”


    Ich höre wie Connor wahrscheinlich einem Kollegen etwas zuruft, dann wird der Lärm im Hintergrund leise und ich höre Vögel.


    „So. Hey, was gibt’s?”, fragt Connor und ich höre, dass er grinst.


    „Sorry dass ich einfach so anrufe, aber wir müssen unseren Proberaum ausräumen und Jude und ich sind alleine. Meinst du, du kannst heute Abend vorbeikommen oder so?”


    „Klar. Ich kann sogar jetzt schon kommen. Hatte heute Nachtschicht”


    „Ne, dann geh’ pennen. Wir finden jemand anderes”, sage ich schnell. Ich will doch nicht, dass er sich überarbeitet. Ich bin ja kein Unmensch.


    „Ich bin doch kein Schwächling. Bin in zehn Minuten da”


    „Danke”


    Nachdem ich aufgelegt habe, gehe ich zu Jude und esse in Höchstgeschwindigkeit mein Müsli.


    „Er kommt vorbei”


    „Klasse”


    


    Eine halbe Stunde später stehen wir drei im Proberaum und sehen skeptisch zu den ganzen Kartons und der Behelfsbühne.


    „Und die andern sind also ‚verhindert’?”, fragt Connor stirnrunzelnd.


    „Benny und Zane sind bei nem Interview. Und Cameron weigert sich, weil er ‚Bandscheibenprobleme’ hat”, sagt Jude grinsend.


    Connor schüttelt lachend den Kopf.


    „Dann los”


    Wir packen alle eine große Kiste und tragen sie dann nach oben, wo der offene Van im Hinterhof steht. Es dauert nicht lange und es wird ziemlich heiß.


    „Man, ich schwitze”, sage ich fluchend, ziehe mir das Hemd über den Kopf und stecke es in meine Arschtasche.


    Connor sieht mich kurz grinsend an.


    Jude ist bereits wieder oben und lädt den Van voll.


    „Was is?”, frage ich ihn, packe eine Kiste und sehe Connor fragend an.


    „Nicht schlecht”


    Er zieht seine Augenbraue hoch, sieht mich kurz schief an und dann geht er mit seiner Kiste nach oben.


    Hä?


    Ich folge ihm verwirrt und es dauert drei Stunden lang, bis wir den Van bis oben hin voll haben und der Proberaum leer ist.


    Erschöpft lehne ich mich gegen den Van und schließe meine Augen.


    Es ist zwar erst Frühling, aber die Sonne ist schon ziemlich stark.


    „Ich hol’ uns ein Bier”, sagt Jude und rennt nach oben.


    Ich frage mich, wo er diese Kraft noch her nimmt.


    „Echt, ich weiß nicht was du für ein Problem hast”, meint Connor nach ein paar Augenblicken und ich öffne meine Augen wieder.


    Wir sind noch oben ohne und ich mustere kurz seinen Oberkörper, dann meinen. Gut, er sieht zwar besser aus, ist vor allem nicht ganz so blass. Aber mir würden so viele Muskeln sowieso nicht stehen.


    Findet ihr nicht auch?


    „Ja, hast ja Recht. Ich hab’ sowieso gehört, dass Frauen auf Männer stehen, die auch etwas Speck haben”, sage ich lachend und zwicke in meinen Bauch.


    Jetzt lacht auch Connor auf.


    „Speck?! Du bist spindeldürr, Harry!”, ruft er kopfschüttelnd und deutet dann auf meine Arme.


    „Aber du hast ziemlich kräftige Oberarme. Echt nicht schlecht”


    „So, hier. Danke nochmal Connor”, sagt Jude und drückt uns jeweils ein kaltes Bier in die Hand.


    „Danke. Das war doch kein Problem. Ihr müsst euch nicht dauernd für irgendwas bedanken. Ich kann euch gut leiden”, erwidert er und prostet uns zu.


    Schweigend lehnen wir uns alle drei oben ohne an den Van und genießen das Bier.


    Eigentlich schon cool.


    „So, das war’s dann aber. Ich muss mich mal hinlegen. Man sieht sich?”, Connor zieht sein Shirt über und sieht mich dann an.


    „Ja klar. Irgendwann sicher”, antworte ich grinsend.


    „Also dann ciao”


    Connor verabschiedet sich und dann geht er.


    


    Drei Tage später sitzen wir beim Abendessen zusammen als mein Handy klingelt. Ich stopfe mir einen halben Knödel in den Mund und gehe noch im Gang ran.


    „Allo?”, frage ich mit vollem Mund und schlucke schnell runter.


    „Was machst du denn gerade?”, fragt Connor lachend.


    „Wir waren gerade beim Essen. Aber du störst nicht. Zane hat wieder mal super Laune”, sage ich ironisch und muss grinsen.


    „Ja, kann ich mir vorstellen. Also ich rufe eigentlich nur an, weil ich nächste Woche nicht kann”


    Ich seufze still auf. Man, wir wollten skaten gehen.


    „Wieso denn? Du wolltest mir noch ne Lektion zeigen!”, begehre ich beleidigt auf.


    Connor lacht.


    „Naja, die Arbeit kotzt mich total an und da hab’ ich vorhin ein Lastminute Angebot gekauft. Ich gehe nach Spanien in den Urlaub”


    Ich runzle meine Stirn. Ich glaube kaum, dass Connor so flüssig ist, sich einen guten Urlaub zu leisen.


    „Aha. Hört sich ja cool an. Was machst du denn?”


    „Campen. Also eigentlich nur zelten. Das habe ich schon öfter mal gemacht, Italien, Frankreich... jetzt ist Spanien dran”, sagt er leichthin.


    „Zelten. Wie spannend”, erwidere ich wenig begeistert.


    Also ich wäre nicht so scharf darauf, wenn mir Ameisen in den Arsch krabbeln, während ich unbequem auf Steinen schlafen muss.


    „Hey! Das ist cooler als es sich anhört”


    „Dann zeig’s mir doch. Wir kommen mit”, sage ich bestimmt und erdulde keine Widerrede.


    „Äh... ich bin mir nicht sicher, ob das was für euch ist”, wendet Connor vorsichtig ein.


    „Man! Wir sind keine verzogenen Gören. Warte, ich frag’ sie mal schnell”


    Bevor Connor was sagen kann, lege ich mein Handy weg und stecke meinen Kopf ins Esszimmer.


    „Hat einer von euch Lust nach Spanien zum Zelten zu gehen? Connor geht da hin und will mir beweisen, dass es super ist. Interesse?”, ich sehe meine Freunde an und Benny’s Gesicht hellt sich auf.


    „Ja! Auf jeden Fall!”, ruft er begeistert.


    „Sonst noch wer?”, frage ich, aber alle schütteln sie den Kopf.


    „Sorry, ist nicht so mein Ding”, meint Jude grinsend.


    „Ok”


    Zurück im Zimmer schnappe ich mein Handy und gehe wieder ran.


    „Benny ist dabei. Die andern wollen nicht. Ist das okay? Oder dränge ich mich dir auf?”, frage ich lachend und verstelle meine Stimme so, dass es irgendwie psycho klingt.


    Connor lacht auf.


    „Ne, Benny und du, ist cool. Gut, dann fliegen wir nächste Woche also nach Spanien. Ihr braucht einen Schlafsack und...”


    Ich schreibe schnell alles mit und hoffe, dass ich nichts vergessen habe. Allerdings füge ich noch Moskitospray und ein paar Snacks eigenhändig dazu.


    Grinsend nicke ich.


    „So, hab’ alles. Cool. Bis dann”


    „Bye”


    Ich lege auf und muss lachen.


    Oh man... ich und zelten! Ich bin keine Diva, aber ich brauche eigentlich immer ein richtiges Bett. Naja, aber ich schätze, dass man so eine Erfahrung auch mal machen muss.


    


    Kapitel 9 - Connor


    


    Ich liege abends in meinem Bett und sehe nachdenklich an die Decke.


    Urlaub mit Harry und Benny? Grinsend denke ich daran zurück, wie er mich am Abend nochmal angerufen hat, weil er ja gar nicht weiß, welches Angebot er buchen muss. Ich habe ihm alle Details gegeben, wir sitzen zwar im Flieger weit auseinander, aber immerhin im selben Flugzeug.


    


    Ich habe alles soweit gepackt, einen Rucksack, darin ist das Zweimannzelt verstaut und ein paar Klamotten. Ich habe nicht vor, mich sonderlich oft frisch zu kleiden, sonst bringt der ganze Urlaub nichts. Es ist ein kleiner Campingplatz an einem See, tagsüber ist es warm genug, um Baden zu gehen, aber nachts wird es noch immer recht frisch, deswegen habe ich noch eine Wolldecke mit reingestopft.


    Als es soweit ist, stelle ich meine Sachen vor die Tür und gehe zu Tracey.


    „Hey Süße. Wir sehen uns dann, ja?“, ich umarme sie und sie seufzt lange.


    „Wie lange bleibst du? Ich bin hier doch ganz alleine...“


    „Ich weiß es noch nicht. Aber weißt du was?“, ich streichle ihr über den Kopf „ich frage Jude mal, ob er hin und wieder vorbeischaut, ja?“, schlage ich vor und ihre Augen werden groß.


    „Hast du etwa immer noch Kontakt zu ihnen? Wieso kann nicht Harry kommen?“


    „Äh... naja... der kann nicht...“, ich sehe auffällig unauffällig nach oben.


    „Du gehst mit Harry in den Urlaub?! Herrje...“, Tracey drückt mich nochmal, dann schiebt sie mich raus „einen Harry lässt man nicht warten“


    Mit diesen Worten knallt sie die Tür und ich muss grinsen. Keine fünf Minuten später kommt das Taxi.


    Als es bei Harry hält, kommt er raus und ich frage mich, wo Benny ist. Er hievt seinen Rucksack in den Kofferraum und steigt ein, lässt den Fahrer losfahren.


    „Was ist mit Benny?“, frage ich verwundert.


    „Der hat es sich anders überlegt“, sagt Harry grinsend.


    „Wieso?“


    „Seine Mum kocht besser als wir... sie hat uns überboten“, sagt er ernst und ich muss lachen.


    „Okay. Dich konnte niemand mit Essen locken?“, frage ich dann schmunzelnd und Harry zieht eine Augenbraue hoch.


    „Willst du mich loswerden?“


    „Nein!“, ich lache auf „ich wollte es nicht zugeben, aber alleine ist es dann doch immer recht einsam, wenn man die ganzen glücklichen Familien sieht“, ich sehe aus dem Fenster und kann es kaum erwarten.


    


    Der Flug zerrt ziemlich an meinen Kräften und ich schlafe die meiste Zeit, ich weiß nicht, wie es Harry geht, aber da er nicht vorbeischaut, schätze ich, dass es ihm ähnlich geht.


    In Spanien angekommen, schlägt uns erst mal eine Hitzewelle entgegen. Harry winkt uns ein Taxi her, wir tun uns schwer mit Spanisch und Englisch verstehen sie kaum, aber schließlich bekommen wir es hin, an den richtigen Ort gefahren zu werden.


    „Man bin ich müde... und jetzt noch die scheiß Zelte aufbauen...“, meckert Harry und ich muss lachen.


    „Komm schon... ich wette, du hast noch nie eins aufgebaut“, ich grinse ihn an.


    „Äh... doch klar...“, lügt er und ich muss lachen.


    Ich bin mit meinem natürlich schneller fertig, als mit Harry’s und stelle fest, dass meins sogar größer ist.


    „Ist deins ein Zweimann?“, fragt Harry neidisch.


    „Logisch. Denkst du etwa, ich penne in so einer Sardinenbox?“, ich lache gehässig und krame dann etwas Essen aus dem Rucksack. Alle paar Meter sind kleine Stellen für Lagerfeuer, wo wir dann unser Essen machen können.


    Es dämmert bereits, als wir schweigend da sitzen und futtern.


    „Und was soll hier jetzt so toll sein?“, fragt Harry mürrisch und ich muss lachen.


    „Man Harry! Wir sind seit ein paar Stunden da, der erste Tag ist immer scheiße und wir sind müde vom Flug. Warte nur auf morgen, irgendwann glaubst du mir. Die erste Nacht darfst du auch nicht mitzählen“, sage ich grinsend.


    „Maaaan...“, er seufzt und lässt seinen Kopf auf seine Hand sinken. Grinsend sehe ich ihn an und schüttle den Kopf.


    „Mist...“, ich sehe in den Himmel, als es leise grummelt.


    Schnell packen wir alles zusammen, ich werfe meinen Rucksack ins Zelt und Harry tut es mir gleich.


    „Dann können wir immerhin ausschlafen. Morgen wird’s besser, versprochen“, sage ich, ehe ich in mein Zelt krabble, mich ausbreite und schön warm einkuschle. Es ist doch recht kühl und nur in Jogginghose wäre es zu kalt, gut, dass ich eine Decke mitgenommen habe.


    


    Ich schlafe schon, als ich plötzlich geweckt werde.


    „Coooooonooorr!!“, höre ich Harry rufen und muss lachen.


    „Was denn?“, frage ich durch die Zeltwand, den Regen und das Gewittergrummeln.


    „Na endlich!! Ich rufe dich schon ewig!“


    „Was ist denn?“


    „Mein Zelt pisst“


    „Hä? Wie kann dein Zelt pissen?!“, ich muss noch mehr lachen.


    „Na es pisst und ich schätze, das Zelt ist nicht dicht...“, ich höre, wie er aufschreit. Ich schätze, er ist entweder in eine Pfütze getreten oder er hat einen Tropfen abbekommen.


    „Dann komm rüber“, sage ich kurzer Hand und es folgt Stille „Harry?“


    „Ehrlich? Ich wollte eigentlich nur einen alten Pfadfindertrick, wie ich schnell mein Zelt flicken kann“


    „Erstens: Ich bin kein Pfadfinder und zweitens habe ich keine Lust, jetzt ewig rum zu grölen. Also schieb’ deinen Arsch hier rüber und bring’ deinen Schlafsack mit. Ist es trocken genug, um deinen Rucksack drüben zu lassen?“


    „Denke schon. Sonst schwimmen meine Unterhosen eben“, sagt er kichernd und ich muss grinsen. Ich rutsche an den Rand, schiebe meinen Rucksack an mein Fußende und öffne den Reißverschluss. Harry kommt fast reingesprungen, ich werde ein wenig nass, als er seine feuchten Haare schüttelt.


    „Man so ein Scheißwetter“, murmelt er und ich muss lachen.


    „Ach was. Jetzt müssen wir immerhin nicht brüllen“, sage ich grinsend, schließe das Zelt und lege mich wieder hin.


    „Stimmt auch wieder“, Harry legt sich ebenfalls hin, die Hände hinter dem Kopf verschränkt, den Schlafsack bis zum Hals hochgezogen „sorry, dass du jetzt doch nicht Platz für Zwei hast“


    „Stell’ dir mal vor, Benny wäre noch hier“, sage ich grinsend und Harry lacht auf.


    „Dann würden wir keine Sekunde schlafen. Er schnarcht übelst und macht sich richtig fett“, sagt Harry grinsend.


    „Schon Erfahrung?“, ich grinse ihn schief an und Harry runzelt die Stirn.


    „Es kam hin und wieder vor, dass wir auf engem Raum schlafen mussten, ja“, sagt er dann ernst und ich werde ebenfalls wieder ernst.


    „Also ich schnarche nicht, glaube ich“, sage ich ehrlich und Harry lacht auf.


    „Ich denke, ich auch nicht. Allerdings hat es mir nie jemand bestätigt. Oder widerlegt. Naja, egal. Vielleicht bekommst du einen Fuß ins Gesicht, wer weiß“, sagt er ruhig und zuckt mit den Schultern.


    „Einen Fuß? Ins Gesicht? Wenn du das schaffst, hier in dem kleinen Zelt, bekommst du einen Preis“, sage ich lachend und Harry kichert.


    „Wart’s ab“, er grinst mich an, zieht eine Augenbraue hoch und dreht sich dann um.


    Ich sehe lange auf seinen Rücken, ehe ich meine Augen schließe.


    Ich bin froh, dass er hier ist.


    


    Kapitel 10 – Harry


    Ich wälze mich unruhig hin und her und es dauert ewig, bis ich einschlafe. Connor hat Recht, denn er schnarcht nicht.


    Gott sei Dank.


    


    „Harry!”


    Ich zucke zusammen und schlage meine Augen auf. Langsam drehe ich meinen Kopf zu Conner und lache los.


    Meine Hand liegt direkt auf seinem Gesicht.


    „Oh, sorry. Sei froh, dass es nur die Hand war”, sage ich lachend und setze mich ächzend auf. Mir ist brütend heiß und ich bin total nassgeschwitzt.


    „Fuck. Wieso ist es jetzt so heiß?! Was ist das für eine Scheiße...”, fluche ich los, befreie mich aus dem Schlafsack und krabble dann raus. Connor folgt mir lachend.


    „Wenn du weiter so eine Laune hast, wird’s nicht besser”


    Ich zucke eingeschnappt mit meinen Schultern und strecke mich dann ausgiebig. Es ist ein wunderschöner Morgen und mein Magen grummelt.


    Ich laufe hinter einen Baum und erleichtere mich schnell, dann kehre ich zu Connor zurück.


    „Die Klo’s sind da hinten. Wenn dich einer erwischt kann’s teuer werden”, sagt er ruhig und sieht mich grinsend an.


    „Ha, die können froh sein, wenn hier mal hoch qualitative Pisse den Boden düngt”, murmle ich schlecht gelaunt und setze mich dann ans Feuer, welches Connor gemacht hat.


    „Du bist klasse”, sagt Connor lachend und ich muss schmunzeln.


    „Was gibt’s zum Frühstück?”, frage ich skeptisch, aber da schiebt er mir einen Teller mit Toast, natürlich nicht getoastet, und Käse hin.


    „Lass’ es dir schmecken”


    Ich sehe ihn fassungslos an.


    „Ist das dein Ernst? Ich habe Kohldampf!”


    Connor lacht herzhaft, dann beißt er in seinen Toast.


    „Ich weiß. Wir werden nachher im Wald ein paar Beeren sammeln gehen. Und Nüsse und wenn wir Glück haben auch Pilze. Die haben die Leute hier extra für die Camper angebaut”, erklärt er mir dann und ich fühle mich wie in einem Überlebenscamp.


    Wenigstens habe ich ein paar Kekse und Chips eingepackt... auf Fleisch werde ich wohl verzichten müssen. Außer er hat vor á la Neandertaler jagen zu gehen...


    „Jetzt schau’ nicht so, das wird lustig. Echt. Das mache ich jedes Mal, wenn ich campen bin”


    Ich grummle etwas Unverständliches, bis mir einfällt, dass Connor vielleicht gar nichts anderes übrig bleibt, als so Urlaub zu machen, wegen seinem geringen Gehalt.


    „Tut mir leid, ich hab’ nur schlecht geschlafen. Ich verspreche dir, dass ich ab jetzt mehr Elan und Tatendrang an den Tag lege”, sage ich halbherzig und lächle ihn schief an.


    „Okay. Gut. Dann wird es vielleicht doch noch lustig”


    


    Zwei Stunden später stehen wir angezogen vor dem Feuer und Connor erklärt mir irgendwelche Regeln, aber ich bin so aufgeregt, dass ich kaum zuhöre.


    „Dann los”


    Ich folge ihm und er führt mich tief in den angrenzenden Wald und ich sehe sogar wirklich einige andere Camper, die hier auf Nahrungssuche gehen.


    Eigentlich eine echt coole Idee, wenn man drauf abfährt.


    Wir laufen sehr lange, ehe wir an einem riesen Busch ankommen, wo lauter rote, lecker aussehende Beeren wachsen.


    „Man! Das ist ja super!”, rufe ich begeistert, knie mich nieder und schnappe mir gleich eine Hand voll, die ich mir in den Mund stecke.


    „Die sind giftig”, sagt Connor und ich reiße meine Augen auf, spucke sie sofort wieder aus. Dann fängt er schallend an zu lachen.


    „Du hättest dein Gesicht sehen müssen!”, ruft er und schlägt sich auf den Schenkel.


    Ich sehe ihn schief an.


    „Man, das ist nicht witzig”, sage ich schmunzelnd und fange wieder an, Beeren zu pflücken.


    „Finde ich schon”


    Wir albern ein wenig herum, pflücken so viele Beeren wie möglich, dann laufen wir weiter und finden sogar noch Pilze. Die Nüsse mache ich aus und komme mir wie in einem Computerspiel vor. Solange hier keine wilden Tiere oder Zombies rumlaufen, ist alles gut.


    „Ein schönes Stück Fleisch wäre auch super...”, sage ich verträumt, als wir über das Essen reden, während wir zurücklaufen.


    „Jaja”


    Connor und ich legen unsere ‚Beute’ neben dem Feuer ab, dann geht er schnell aufs Klo, während ich frisches Wasser hole und die Beeren und Pilze sauber mache. Danach schäle ich noch die Nüsse und warte auf Connor.


    „Na? Warste kacken?”, frage ich ihn, als er zurückkommt und er fängt lauthals an zu lachen.


    „Nein, aber jagen”, sagt er dann kichernd und wirft mir etwas entgegen. Ich fange es auf und schreie, als ich ein Stück Fleisch in den Händen halte.


    Erst jetzt erkenne ich, dass es eingepackt ist.


    „Haha. Sehr witzig. Warst du schnell im Supermarkt gegenüber?”, will ich dann grinsend wissen.


    „Ne, im Kiosk gibt’s ein wenig zu Essen. Ich hatte so Lust auf Fleisch, als du dauernd davon gesprochen hast”


    „Jaja und alles wieder auf mich schieben...”


    Schließlich machen wir uns ein prächtiges Abendessen, der gesamte Aufwand, den wir dafür gemacht haben, ist so was von historisch, dass ich am Liebsten den Jungs eine Sms schreiben würde, aber hier haben wir keinen Empfang.


    Gegen sechs Uhr kann ich es kaum noch erwarten und sehe Connor sehnsüchtig dabei zu, wie er das Fleisch in der Pfanne wendet.


    „Komm, das reicht jetzt”, sage ich ungeduldig, schnappe die Pfanne und teile das Fleisch dann, lege ihm die Hälfte auf den Teller und reiche ihm dann noch Brot.


    „Geduld ist nicht deine Stärke, was?”, fragt mich Connor schmunzelnd.


    „Nö. Aber dasch brauche ich auch nicht”, sage ich mit vollem Mund und bin begeistert wie das schmeckt. Vielleicht liegt es auch daran, dass wir das meiste selbst gesammelt haben.


    „Gott war das köstlich...”, sage ich seufzend, als wir fertig sind. Dann stehe ich auf und hole aus meinem Rucksack vier Flaschen Bier und gebe Connor zwei.


    „Wow, das nenne ich Luxus. Danke”


    „Kein Ding. Dafür darfst du morgen wieder kochen”, sage ich grinsend.


    Connor nickt lächelnd.


    Dann legen wir uns neben das Feuer und ich sehe in den Himmel.


    Gut, so ist es natürlich schon schön, Frühling, Zelten und am Lagerfeuer sitzen.


    „Gibt es hier eigentlich wilde Tiere?”, will ich dann wissen und sehe Connor an.


    „Eigentlich nicht”


    „Eigentlich?”


    „Naja, vielleicht einen Dachs oder so. Aber die kommen hier schon nicht her”, meint er schmunzelnd.


    Man fühlt sich richtig männlich! Ich frage mich, was die Jungs sagen würden, wenn ich hier drei Wochen in der Natur leben würde und dann mit Vollbart zurückkommen würde.


    Grinsend lege ich mich auf den Rücken und starre in den Nachthimmel. Die Sterne sind wunderschön und es sieht nicht nach Regen aus.


    Gegen elf Uhr steht Connor schwerfällig auf.


    Aus den zwei Bier pro Person sind dann doch vier geworden.


    „Los, es wird frisch”


    Ich stehe ebenfalls auf und laufe dann brav hinter ihm her, als er auf das Klo zusteuert. Es ist ja nicht so, dass ich es mir nicht leisten könnte, wenn ich Strafe zahlen müsste, aber ich will nicht gerade erwischt werden.


    Als wir zehn Minuten später im Zelt sind, klettere ich schnell in meinen Schlafsack und seufze.


    „Scheiße ist das kalt”, fluche ich und schließe den Schlafsack bis ganz oben. Connor liegt seelenruhig neben mir und grinst mit geschlossenen Augen.


    „Nacht”, sagt er dann.


    „Gute Nacht”


    Ich schließe meine Augen und liege auf dem Rücken, aber nach ein paar Minuten drehe ich mich mit dem Gesicht zur Zeltwand muss aber feststellen, dass ich so nicht schlafen kann. Also drehe ich mich wieder um und stöhne genervt.


    Ich dachte heute geht es besser!


    Entnervt öffne ich meine Augen und stelle fest, dass ich gar nicht so weit weg von Connor liege. Interessiert und froh über die Ablenkung mustere ich sein Profil und stelle fest, dass er perfekte Gesichtszüge hat.


    Eine gerade Nase gibt ihm ein autoritäres Aussehen, aber die warmen, dunklen Augen machen ihn sympathisch. Und seine Lippen sehen auch nicht schlecht aus.


    Aber am besten gefällt mir die verblasste Narbe die er über den Lippen hat. Ich sollte ihn morgen mal fragen, was da passiert ist.


    Connor scheint fest zu schlafen, denn irgendwann dreht er sich zu mir und hat seinen Mund leicht geöffnet.


    Grinsend schließe ich meine Augen und schlafe ein.


    


    „Fuck”, fluche ich leise, als ich am nächsten Morgen schwitzend aufwache.


    „Was is denn?”, fragt Connor verschlafen.


    Ich beiße mir auf die Lippen.


    Ach scheiß drauf.


    „Ich hab’ ne fette Morgenlatte”, gebe ich dann zu und stehe schwerfällig auf. Connor lacht auf und ich spüre seinen Blick auf meinem Rücken. Irgendwie ist mir das total unangenehm.


    „An welche Frau hast du denn letzte Nacht gedacht, hm?”, fragt er grinsend.


    „Haha”


    Ich stehe schnell auf und laufe dann hinter den nächsten Baum, wo ich mich erleichtere. Eigentlich kann ich dann auch gleich hier her pinkeln, oder?


    Als ich das erledigt habe, laufe ich trotzdem zum Klo und wasche meine Hände gründlich.


    „Na? Alles fit im Schritt?”, fragt Connor schmunzelnd, als ich zurück zum Zelt komme.


    „Wirklich sehr witzig. Muss ich mir merken”, antworte ich beleidigt, muss aber lachen, als ich seine Schnute sehe.


    „Willst du heute baden gehen?”, fragt Connor.


    Ich sehe ihn lauernd an.


    „Hm. Okay”


    Connor nickt und gibt mir dann mein Essen.


    Vielleicht sollte ich ihm mal deutlich zeigen, dass ich ebenfalls ein richtiger Mann bin. Ich habe das blöde Gefühl, dass er denkt ich bin ein Muttersöhnchen.


    Man, wann war das letzte Mal, als ich mich unter Kerlen beweisen musste? Die Jungs kennen mich ja schon.


    Naja, dann wird’s wohl Zeit.


    


    Kapitel 11 - Connor


    


    Es ist ein wunderschöner Tag, es ist warm und die Sonne scheint. Ich hoffe, Harry hat eine Badehose mitgenommen. Als er auf dem Klo ist, gehe ich zu seinem alten Zelt, wo wir meinen Rucksack hineingelegt haben, damit wir mehr Platz haben und krame meine Badeshorts raus. Ich sehe mich kurz um, als ich keine Menschen sehe, schlüpfe ich schnell hinein.


    „Harry, Baby! Beeil dich!“, rufe ich dann und warte, bis er zurückkommt. Grinsend kommt er angedackelt und hat ebenfalls schon seine Shorts an.


    „Wehe, das Wasser ist voller Fische...“, sagt er dann leise und ich muss lachen.


    „Ne, nur Haie und Seeungeheuer“, antworte ich grinsend und boxe ihn auf die Schulter. Harry schmunzelt und dann fängt er an, zu rennen.


    „Schnarchzapfen!“, ruft er über die Schulter und beschleunigt, als ich ebenfalls los laufe.


    „Tja, du gewinnst wohl nur gegen mich, wenn du schummelst“, sage ich, als wir beide beim See stehen bleiben.


    „Von wegen. Bis da hinten?“, er deutet auf eine kleine Plattform im See und ich nicke. Gleichzeitig rennen wir los und mit einem lauten Klatschen landen wir im Wasser, schwimmen sofort los und ich bin überrascht, dass Harry doch so lange durchhält. Er ist gleichauf mit mir und unterlasse es, noch einen Zahn zuzulegen.


    Es schadet doch nicht, wenn er hin und wieder auch mal klar gewinnen darf, oder?


    Also lasse ich ihn einen Armzug früher ankommen und schwer atmend ziehen wir uns auf die Plattform, lassen die Beine im Wasser baumeln und keiner sagt etwas.


    „Okay, ich geb’s zu“, sagt Harry nach einer Weile und ich sehe ihn überrascht an.


    „Was? Das du ein hoffnungsloser Fall bist und in den Verwirrungen deines Hirns irgendwie gestört?“, frage ich ernst.


    „Nein ich... was?!“, verwirrt sieht er mich an und ich muss lachen.


    „Egal, sprich weiter“


    „Es gefällt mir doch. Es macht Spaß und ist was anderes, als nur in der Bude rum zu hocken“, gibt er zu und ich grinse triumphierend.


    „Und weißt du was noch besser ist?“, ich deute mit dem Kopf nach rechts, wo zwei Mädels angeschwommen kommen „die Damen hauen schnell genug wieder ab“


    Harry sieht rüber, sieht dann zu mir und grinst breit.


    Ohne ein Wort steht er auf und geht an das andere Ende der Plattform, sagt etwas und die Mädchen lachen auf. Er zieht sie nacheinander aus dem Wasser und die drei reden miteinander. Harry muss sich gut anstellen, denn die beiden werden rot um die Nase, spielen mit ihren Haaren und kichern ununterbrochen.


    Harry hat ein fettes Grinsen auf den Lippen und ich drehe mich um, sehe ihm dabei zu, wie er sie nacheinander um den Finger wickelt. Wen er sich wohl nimmt?


    Ich schätze, die Schwarzhaarige. Ich glaube nicht, dass er auf Blonde steht. Außerdem ist die viel zu dürr.


    Tatsächlich verabschiedet sich das blonde Mädchen nach einer Weile und schwimmt etwas weiter, die Schwarzhaarige bleibt bei Harry und ist sichtlich nervös.


    Es sieht fast so aus, als würde Harry ihr irgendwas erklären, denn er fuchtelt wie wild mit den Armen rum und es sieht total lustig aus. Aber dem Blick des Glücklichen nach zu urteilen, will sie es wirklich lernen. Als Harry dann einen Hecht ins Wasser macht weiß ich was er ihr erklärt hat. Er kommt wieder hoch, klettert auf das Holz und dann stellt sich das Mädchen hin.


    Sie streckt ihre Arme über dem Kopf, lehnt sich leicht vor und dann ist es mir augenblicklich klar, was Harry will. Er stellt sich hinter sie, drückt sein Becken sichtlich gegen ihren Hintern und legt seine Hände an ihre Hüften. Ich grinse und lege den Kopf schief, in dem Moment sieht Harry zu mir und beißt sich grinsend auf die Lippe, als er meinen Blick sieht.


    Schließlich springt das Mädchen und sie stellt sich einigermaßen gut an. Harry sagt noch etwas, dann nickt sie eifrig und schwimmt davon.


    Lässig kommt Harry zurück.


    „Wieso bist du ihr nicht hinterher? Die hättest du sicherlich bekommen“, sage ich grinsend, aber Harry winkt ab.


    „Wir haben ein Date, heute Abend“, sagt er dann grinsend und ich muss lachen.


    „Wir? Zählen wir im Doppelpack oder steht sie auf Dreier?“, frage ich ihn dann ernst und Harry legt den Kopf schief.


    „Nein, die zwei sind alleine hier und nur noch bis morgen. Schreit doch nach ein wenig Spaß, hm?“, Harry steht über mir und ich sehe zu ihm hoch, schüttle grinsend meinen Kopf und stehe dann auf.


    „Ich weiß auch noch was, das schreit“, antworte ich dann ernst.


    „Hä?“, Harry legt den Kopf schief.


    Ich stehe auf, packe ihn bei den Schultern und werfe ihn im hohen Bogen ins Wasser. Tatsächlich schreit er kurz auf und ich muss lachen, halte mir den Bauch, als Harry in Zeitlupe auftaucht, die Haare über dem Gesicht und mich böse ansieht.


    „Rache ist süß. Schon mal davon gehört?“, fragt er dann und ich lache nur noch mehr.


    „Oh ja“


    Ich nehme etwas Anlauf, springe rein und lande knapp neben Harry, tauche auf und drücke ihn an den Schultern unter Wasser.


    Prustend taucht er wieder auf.


    Ich lache mir einen Ast ab und Harry kommt aus dem Fluchen gar nicht mehr raus, startet dann aber zum Gegenangriff und drückt mich ebenfalls unter Wasser.


    „Alles klar, wir sind quitt“, sage ich nach einer Weile dämlichen Unterwassertauchens.


    Harry nickt und dann deute ich zum Ufer wieder nickt er. Ich grinse breit, lasse mich zurückfallen und schwimme dann hinter ihm. Ich stütze mich auf seinen Schultern ab, drücke ihn somit runter und hüpfe halb über ihn, kraule los und höre ihn empört rufen. Lachend nutze ich meinen Vorsprung aus und schwimme ihm davon.


    


    Am Abend, wir haben auf das Essen verzichtet, treffen wir auf die Mädels und sie sind ganz nett, aber naja.


    Immerhin haben sie Fleisch.


    Und ein paar richtige Stühle, das Lagerfeuer ist an und genug Bier ist auch da. Also lassen wir es uns gut gehen und haben Spaß.


    Irgendwann dreht sich die Stimmung und ich merke, wie die Blonde mehr will. Sie lehnt sich zu mir auf den Stuhl, präsentiert mir ihren Ausschnitt und berührt mich hin und wieder mit ihrem Bein. Irgendwann geht Harry kurz mit dem anderen Mädchen, um neues Bier zu holen, da stehe ich auf und lege meine leere Flasche weg. Das Mädchen folgt mir - ich kenne nicht mal ihren Namen, komischerweise - und bleibt dicht vor mir stehen.


    Mir ist klar, was sie will.


    Also erbarme ich mich und ziehe sie zu mir, küsse sie und es nicht mal so schlecht. Zwar nicht die Beste, aber auch nicht miserabel.


    Ich öffne meine Augen, drehe meinen Kopf nach links, als ich hinter dem Mädchen Harry und seine Begleitung zurückkommen sehe. Harry sieht mich an, sein Lächeln verschwindet und er sieht wieder weg. Die Kleine löst sich von mir, nimmt mich bei der Hand und zieht mich in Richtung ihres Zeltes. Kurz bin ich dazu geneigt, ihr zu folgen, aber ich wage einen Blick über die Schulter. Harry’s Blick ist eiskalt und ich ziehe überrascht die Augenbrauen hoch. Als er die Dunkelhaarige dann genervt an mault, bleibe ich stehen und ziehe meine Verführerin zu mir zurück.


    „Bist du nicht etwas zu gut für so was? Lass es dabei bleiben, ja?“, flüstere ich und streiche ihr eine Strähne hinter das Ohr. Kurz sieht sie mich komisch an, dann nickt sie.


    „Gute Nacht“, sage ich dann noch und streichle ihr über die Wange. Ich gehe zu Harry und deute mit meinem Kopf zu der Richtung, aus der wir kamen. Er steht schweigend auf und läuft los.


    Als wir weiter weg sind, sehe ich ihn an.


    „Was war los?“, will ich dann neugierig wissen.


    „Nichts, wieso?“, fragt er knapp.


    „Du... sahst komisch aus. Bist du... sauer?“, frage ich vorsichtig, da muss Harry schmunzeln.


    „Nein. Ich... konnte nur bei ihr nicht landen, deswegen wollte ich nicht, dass du es schaffst“, sagt er und ich nicke halb überzeugt.


    Er hat so was von landen können, wenn er gewollt hätte. Das muss was anderes sein.


    


    


    Kapitel 12 - Harry


    


    Nachdenklich laufe ich Connor voraus und weiß gar nicht, was wirklich los mit mir ist. Ich hätte das Mädchen locker ins Bett bekommen, aber ich hatte nicht wirklich Lust dazu.


    „Man Harry, jetzt warte doch mal”, ruft Connor und holt zu mir auf. Ich sollte seinen Urlaub nicht verderben.


    „Ja, sorry”


    Also laufen wir nebeneinander schweigend weiter und liegen dann wenige Minuten später im Zelt. Ich sehe nachdenklich an die Decke, es bläst ein leichter Wind und ich friere jetzt schon.


    „Wieso bin ich eigentlich der Schwarm deiner Schwester?”, frage ich plötzlich und sehe zu Connor. Dieser grinst mich kurz an.


    „Hm... also, um dein Ego zu beruhigen, meinte sie, dass du unglaublich verständnisvoll bist. Außerdem sollst du einen unglaublichen Oberkörper haben und dann doch irgendwie machohaft sein. Aber nicht so, dass es beschissen rüberkommt, sondern genau in der richtigen Dosis. Dazu hast du noch dieses unwiderstehliche Lächeln und den Schalk im Nacken. Ach, und gut im Bett bist du auch”, endet Connor mit den Aufzählungen und sieht mich an.


    Unsere Blicke treffen sich und ich fühle mich irgendwie komisch.


    „So? Woher will sie das denn bitte wissen?”, frage ich lahm. Ich wünschte, dass er das gesagt hätte, nicht seine Schwester.


    Verwirrt schüttle ich meinen Kopf.


    „Ähm... keine Ahnung? Vielleicht schließt sie das daraus, weil du einfach unglaublich gut aussiehst”, sagt Connor dann und ich merke, wie ich rot werde, also drehe ich mich schnell wieder auf den Rücken.


    Lange schweigen wir uns an, bis ich merke, dass er bald schlafen will.


    „Hast du schon mal das Gefühl gehabt, dass du die Kontrolle über dich verlierst?”, frage ich leise.


    „Wie meinst du das?”


    „Naja, ähm... stell’ dir vor, du siehst eine wunderschöne Person und fühlst dich zu ihr hingezogen”


    „Aha? Und weiter?”, Connor sieht mich an, aber ich starre an die Decke.


    „Würdest du der Person zeigen, dass du ... naja, irgendwie Interesse hast? Also so richtig?”, frage ich dann leise und sehe zu ihm.


    Connor sagt lange nichts.


    „Ich würde jedenfalls nichts unversucht lassen. Allerdings würde ich aufpassen, dass ich sie nicht bedränge”


    „Hmh. Nacht”


    Ich drehe mich auf die Seite und starre an die Zeltwand.


    


    Drei Tage später merke ich immer wieder, wie ich Connor in einem anderen Licht sehe. Ich meine, er sieht schon die ganze Zeit gut aus, aber ich hasse es, wenn er den Frauen nachsieht. Immerhin machen wir hier doch Urlaub, um zu entspannen, oder? Und nicht um irgendwelche Techtelmechtel anzuzetteln.


    Die Spannung, die abends im Zelt herrscht bringt mich fast um und ich wache jeden Morgen mit einer Latte auf.


    Das ist so bescheuert, weil Connor nicht den Anschein erweckt, als würde es ihm genauso geben.


    Ich kann es drehen und wenden wie ich will, ich fühle mich sowohl körperlich als auch geistig zu ihm hingezogen und ich könnte ihm Stunden dabei zusehen, wie er mit mir spricht.


    Ein Pech nur, dass er gar nichts davon mitbekommt. Ich maule ihn nämlich jedes Mal an, wenn er mir zu nahe kommt, oder mich schief ansieht.


    Seufzend stochere ich in der Asche des Feuers herum.


    „Alles klar, Harry?”, fragt er und setzt sich neben mich. Wir haben eben zu Abend gegessen und ich habe echt Schiss, mit ihm in dem Zelt zu schlafen. Wobei ich es eigentlich möchte.


    Und irgendwie auch nicht.


    „Jaja, alles gut”, sage ich schnell und sehe ihn nicht an.


    „Hey, wenn du früher gehen möchtest, ist das kein Problem”, wirft Connor vorsichtig ein.


    „Ich sagte doch, dass alles klar ist, man!”, fahre ich ihn an, stehe auf und gehe ins Zelt wo ich mich in meinen Schlafsack kuschle und stur an die Wand starre.


    Nach ungefähr einer viertel Stunde kommt auch Connor, macht alles zu und legt sich hin.


    „Weißt du... ich kann dich gut leiden, Harry”, sagt er nach einer Weile plötzlich und ich werde hellhörig. Bleibe aber stumm liegen.


    „Naja. Gute Nacht”


    Ich liege ungefähr eine Stunde lang so da, bis ich ihn gleichmäßig atmen höre. Dann drehe ich mich leise auf den Rücken und sehe ihn an.


    Es dauert lange, bis meine Augen schläfrig werden und ich dann schließlich einschlafe.


    


    Wenige Stunden später stöhne ich auf, als ich Connor’s Fuß in meiner Körpermitte spüre und reiße geschockt meine Augen auf.


    Connor atmet schwer und scheint tief und fest im Traumland zu sein, aber ich kann das Kribbeln in meinem Körper nicht ausstellen.


    Mit großen Augen sehe ich ihn an, er ist immer noch zu mir gedreht.


    „Connor?”, frage ich leise, aber keine Reaktion kommt.


    Ich packe meinen Schlafsack und rutsche etwas näher an ihn heran, drehe ihm den Rücken zu und mache es mir bequem.


    Dann schließe ich die Augen und drücke mich etwas an ihn ran, seine Körperwärme bringt das Zittern zum Schweigen und ein warmes Gefühl macht sich in meinem Bauch breit.


    Irgendwann im Halbschlaf greife ich nach hinten und nehme Connor’s Hand, lege sie auf meine Hüfte und bette dann meine Hände unter meinem Kopf.


    Fast sofort schlafe ich ein.


    


    Kapitel 13 - Connor


    


    Ich atme lange ein und aus und will Lisa an die Brüste fassen, als ich die Augen öffne und feststelle, dass ich gar nicht Zuhause bin. Ich runzle die Stirn, als ich Harry’s Locken erkenne. Ich sehe an mir runter und sehe überrascht auf meine Hand, die auf Harry’s Hüfte liegt.


    Oh je, anscheinend habe ich es ziemlich nötig. Naja, ist ja auch schon eine Weile her, seit ich das letzte Mal...


    Ich muss grinsen, als Harry im Schlaf grummelt und seinen Hintern gegen mein Becken drückt. Anscheinend hat er sich einfach nach jemandem gesehnt, deswegen war er so bockig.


    Armes Baby, wahrscheinlich wäre er daheim in England schon lange zu einem der Jungs geschlüpft, ich wette, das sind sie gewöhnt.


    Schmunzelnd fahre ich mit meiner Hand auf seinen Bauch, ziehe ihn ein Stück zu mir und platziere meinen Kopf neben seinem.


    „Soll ich mir gleich noch die Hose ausziehen oder belassen wir es beim Kuscheln?“, raune ich ihm ins Ohr und Harry zuckt zusammen. Kurz muss er sich orientieren, dann rutscht er ruckartig von mir weg und sieht mich geschockt an.


    Bei seinem Blick muss ich lachen.


    „Was...?!“, verwirrt sieht er mich an und schüttelt den Kopf „tut mir leid!“, sagt er sofort und sieht total beschämt aus.


    „Man, Harry, es ist ja nicht so, als hättest du mir die Eier abgeschnitten. Wir liegen auf engem Raum und anscheinend muss ich eine recht weibliche Ausstrahlung haben, wenn du dich so an mich ran kuschelst“, sage ich lachend.


    „Nein...“, Harry weicht meinem Blick aus und fummelt an seinem Schlafsack rum.


    „Hey, hör’ auf damit“, ich schlage seine Hand lachend weg „ich hatte schon ein paar Ärsche an meinem Schwanz, also bitte“, sage ich kichernd, schlüpfe aus dem Zelt und strecke mich ausgiebig.


    Es ist ein kühler, aber schöner Morgen, aber für oberkörperfrei ist es zu kalt. Also gehe ich an Harry’s Zelt und hole mir ein Shirt raus. Ich ziehe es mir über den Kopf.


    „Gibst du mir auch eins?“, ruft Harry aus dem Zelt und ich muss schmunzeln. Woher weiß er, dass ich mich anziehe?


    „Kann’s auch eins von meinen sein? Ich hab’ keinen Bock, da jetzt rein zu klettern“, rufe ich ihm zu, mein Rucksack steht direkt am Eingang.


    Es kommt keine Antwort, also schätze ich, dass es okay ist. Ich krame eins raus und werfe es in das offene Zelt. Als keine Reaktion kommt, sehe ich hinein und Harry sitzt regungslos da, starrt ins Nichts und ich lege den Kopf schief.


    „Willst du da drin essen? Oder geht’s dir nicht gut?“, ich gehe in die Knie und da sieht Harry auf.


    „Nein passt“, er antwortet kurz und knapp und ich frage mich, was mit ihm los ist. Ich zucke mit den Achseln und setze mich auf einen der Baumstämme.


    „Man, ich habe keinen Bock auf Toast...“, maule ich herum und da erhellt sich Harry’s Gesicht.


    „Ich auch nicht“


    Ich muss grinsen und sehe mich um.


    „Wer als letztes am Kiosk ankommt... hält das nächste mal den Hintern hin!“, rufe ich lachend und springe los. Harry hetzt mir nach, aber natürlich hat er keine Chance.


    „Du... bist ein Arschloch...“, sagt Harry mürrisch und sieht beleidigt weg.


    „Ach was... sieh mal, dafür bekommst du...“, ich sehe mich im Kiosk um „einen Frisbee“, ich hebe das gelbe Ding hoch und Harry muss lachen.


    „Wow, wie toll“, sagt er ironisch und steckt es zurück.


    Wir suchen uns was leckeres zum Essen, gehen damit an die Kasse und ich staune nicht schlecht, als eine junge Dame dahinter steht.


    „Aber hallo... wieso habe ich dich hier noch nicht gesehen?“, frage ich grinsend und lehne mich auf die Theke. Die Frau lächelt und spielt mit ihren Haaren.


    „Ich bin die Tochter des Besitzers, ich bin nur an Wochenenden hier“, sagt sie dann und ich lächle.


    „Bist du...“, fange ich an, werde aber barsch von Harry unterbrochen.


    „Wie viel?“, fragt er unfreundlich und die Frau runzelt die Stirn, sagt dann den Preis.


    Harry bezahlt, packt die Sachen und geht raus. Kurz sehe ich ihm nach, dann wende ich mich noch mal der Dame zu.


    „Choleriker...“, sage ich achselzuckend und schenke ihr mein schönstes Lächeln und eile Harry nach.


    „Bist du neuerdings chronisch unfreundlich? Oder nur hin und wieder?“, frage ich ihn, nachdem ich aufgeholt habe. Stur läuft Harry weiter und ich muss grinsen, als ich seinen Blick sehe.


    „Harry...!“, ich pike ihm in die Seite, da springt er plötzlich weg und sieht mich böse an.


    „Hör’ auf damit“, sagt er grimmig und ich muss teuflisch grinsen.


    „Bist du etwa kitzlig?“, hake ich nach und da weiß Harry, was ihm blüht. Er nimmt seine Beine in die Hand, drückt die Lebensmittel an sich und rennt los. Ich setze ihm nach, an unserem Platz angekommen, lässt er die Sachen fallen und rennt weiter. Ich hole ihn schnell ein, am See bleibt er stehen und ich renne fast in ihn rein.


    Er dreht sich zu mir um und sieht mich beleidigt an, verschränkt die Arme vor der Brust.


    „Ich bin nicht kitzlig“, sagt er dann stur und sieht zur Seite.


    Ich lache herzhaft und vorsichtig sieht Harry zu mir.


    „Deswegen rennst du auch davon“, ich lege den Kopf schief.


    „Das war... weil ich Hunger habe“, lügt er und ich muss grinsen.


    „Dann stört es dich doch sicherlich nicht, wenn ich...“, ich sehe an ihm runter „das mache?“, für eine Sekunde zwicke ich ihm in die Seite, er zuckt leicht, bleibt aber stehen.


    „Nicht im Geringsten“, sagt er stur und ich grinse noch breiter.


    „Und das?“, langsam kitzle ich ihm unter dem Arm und Harry’s Mund zuckt, aber er hält sich gut.


    „Nichts“


    „Na gut...“, ich tue so, als würde ich mich umdrehen, worauf Harry die Arme sinken lässt, was ich erreichen wollte. Ich drehe mich blitzschnell um, zwicke ihm in den Nippel und Harry schreit auf.


    Bösartig lachend laufe ich davon und Harry stapft mir beleidigt hinterher.


    Während wir essen, schwenkt die Stimmung um und ich frage mich, was mit ihm los ist. Erst seit Kurzem ist er so.


    „Seit wann suchst du so viel Körperkontakt?“, fragt Harry plötzlich und ich lege den Kopf schief.


    Was meint er damit? Er kuschelt sich doch an mich. Oh... naja, okay, in letzter Zeit genieße ich es, Harry hinterher zu jagen.


    „Vielleicht, weil du dich immer weiter zurückziehst? Du bist cool, Harry, aber ich weiß nicht, was mit dir abgeht. Vielleicht ist campen doch etwas zu viel für dich“, sage ich ernst und er senkt den Blick.


    Schweigend isst er weiter.


    Ich hab’ ihn gerne, ich will nicht, dass er am Ende genug von mir hat.


    


    Kapitel 14 - Harry


    


    Ich soll mich zurückziehen? Geht’s noch?


    Ich schließe meine Augen und seufze schwer, als Connor kurz im Zelt verschwindet. Was soll ich nur tun?


    Ich meine... hey, Connor, ich glaube ich bin schwul und ich stehe auf dich... super. Kommt echt klasse.


    Damit verliere ich auch noch einen guten Freund.


    Ach scheiße. Ich hätte niemals hier her kommen sollen. Fuck!


    „Jetzt schau’ nicht so grimmig und schwing deinen Knackarsch hier rein”, sagt Connor plötzlich und ich zucke zusammen.


    Brav stehe ich auf und helfe ihm, alles für’s Essen herauszutragen und kurze Zeit später sitzen wir neben dem Lagerfeuer und essen schweigend.


    „Was hab’ ich denn falsch gemacht?”, will Connor plötzlich wissen und ich hasse ihn kurz dafür, dass er einfach alles merkt. Und es dann auch anspricht.


    „Gar nichts”, antworte ich und tupfe die Soße mit dem Brot auf.


    „Ach ja? Und was ist dann dein Grund für dein Verhalten?”, hakt er nach und sieht mich schief an.


    „Man, gar nichts! Vielleicht hast du Recht und ich sollte hier verschwinden”, sage ich genervt und stehe auf.


    Gut, dass es schon dunkel ist und ich in Bett gehen kann.


    Draußen räumt Connor alles weg und kommt dann einige Zeit später ins Zelt.


    Lange herrscht schweigen, aber die Spannung ist fast mit Händen zu greifen.


    „Wir sollten morgen abreisen”, sagt Connor plötzlich.


    „Hmh. Gute Idee”, stimme ich zu, will aber nicht, dass unsere Zweisamkeit schon endet. Aber was soll ich machen, ich halte es kaum noch aus!


    „Mensch Harry! Jetzt sei mal nicht immer so beleidigt!”, sagt Connor plötzlich laut und setzt sich auf.


    Als ich nicht antworte, zieht er mich am Kragen hoch und sieht mich wütend an.


    „Nimm deine Finger von mir!”, rufe ich aufgeregt und schlage seine Hände weg, Connor sieht mich entsetzt an und sofort tut es mir leid.


    „Ich... was ist los?”, will er wissen und kneift seine Augen zusammen. Plötzlich sieht er unglaublich gruselig aus.


    „Es ist nur die Umgebung. Ich muss einfach mal wieder abladen, das ist alles”, gebe ich dann halb ehrlich zu und beruhige mich wieder ein wenig.


    „Ach so? Und deswegen schickst du die Weiber alle wieder weg? Seltsame Masche”, meint Connor säuerlich und verschränkt seine Arme.


    „Ach mach’ doch nicht eins auf Hobbypsychologe!”, fahre ich ihn an und sehe ihn unglaublich aggressiv an.


    Wenn er wüsste wie gut er aussieht, wenn er so grimmig dreinschaut!


    „Jetzt reicht’s mir Harry. Was verdammt nochmal ist dein verficktes Problem?!”, Connor setzt sich auf seine Knie und sieht mich wild an.


    Seine dunklen Haare sind verwuschelt und seine ebenso dunklen Augen funkeln mich angriffslustig an.


    Wenn du nur wüsstest.


    Wütend setze ich mich auf und bin ihm dadurch unbewusst näher gerutscht, spüre plötzlich seinen Atem auf meinem Gesicht und sein markanter Geruch schlägt mir entgegen.


    Da überkommt es mich, ich packe ihn grob am Nacken und ziehe ihn zu mir, küsse ihn.


    Connor ist total überrumpelt und kann sich erst nicht wehren, dann, ganz zögerlich, erwidert er und in meinem Bauch explodiert ein Feuerwerk.


    Ich keuche in den Kuss und spüre bald darauf seine Zunge, was ich unglaublich erotisch finde. Das stechende Ziehen in meinem Unterleib bringt mich fast um und fahrig ziehe ich seine Jogginghose runter, fummle an seiner Unterhose herum und traue mich nicht, den Kuss zu lösen. Was ist, wenn er sich zurückzieht, wenn ich jetzt etwas anderes mache??


    Aber dann spüre ich seine großen Hände auf meinem Rücken und langsam fahren sie zu meiner Hose, ziehen sie gemütlich runter und dann löst sich Connor.


    Ich kann ihm nicht in die Augen sehen, also drehe ich mich um, strecke ihm meinen Hintern entgegen und beiße mir in die Hand, als ich seinen Penis an meinem Schenkel spüre.


    Sofort umschließe ich meinen mit meiner Hand und reibe ihn leicht, stöhne dunkel auf, als ich Connor’s feuchten Finger in mich eindringen spüre, damit es mich ein wenig dehnt.


    Ich beiße mir so fest in die Hand, dass ich Blut schmecke und kurz darauf dringt er in mich ein. Connor atmet schwer und bewegt sich erst langsam und zögerlich, als hätte er Angst, mir weh zu tun.


    Ich drücke mich ihm entgegen und mache ein Hohlkreuz, umschließe meinen Penis fester und merke, dass ich bald komme.


    Mein Kiefer schmerzt, als ich meine Zähne so fest zusammenbeiße, als er immer härter zustößt und dabei leise und dunkel stöhnt.


    Als ich komme, spritze ich in meine Hand, um Connor’s Schlafsack nicht zu beschmutzen und stöhne schwer, auch er kommt endlich in mir und ein wohliger Schauer fließt über meinen Körper und dann zieht er sich aus mir zurück.


    Erschöpft ziehe ich meine Hose an, krieche zum Zelteingang und wasche schnell meine Hände mit Wasser das neben dem Eingang steht.


    Dann krieche ich zurück in meinen Schlafsack, ziehe ihn bis zu meinem Kinn zu und schließe beschämt die Augen.


    Was habe ich nur getan.


    Ich glaube, ich habe einen Fehler gemacht.


    Und noch schlimmer ist... dass ich es unglaublich genossen habe.


    


    Kapitel 15 - Connor


    


    Harry legt sich sofort hin, dreht sich weg und ich sehe ihm an, dass er sich schämt. Langsam ziehe ich meine Hose wieder an, lege mich ebenfalls hin und sehe auf seinen Rücken.


    Was... war das eben?


    Ich bin nicht schwul, das ist mir klar.


    Aber... naja. Ich mag Harry ziemlich gern und ich fürchte, wenn ich ihn weggestoßen hätte, dann wäre es wohl vorbei gewesen, mit unserer Freundschaft.


    Harry hätte es wahrscheinlich total verletzt und dann wäre er aggressiv geworden und hätte mich hier wahrscheinlich sitzen lassen.


    Und das würde ich nicht wollen.


    Und mal ehrlich... Es ist kein wirklich großer Unterschied, ob ich nun mit einer Frau schlafe oder einen Mann, oder?


    Und wenn es Harry glücklich macht und ich mich freue, wenn er glücklich ist, dann spricht doch nichts dagegen oder?


    Außerdem hat er so weibliche Lippen, dass ich kaum einen Unterschied zu einer Frau gespürt habe. Seine Zunge war zwar ein bisschen... gewöhnungsbedürftig aber jeder beißt mal in den sauren Apfel.


    Ich liege nun schon lange so wach und plötzlich höre ich, wie er aufhört, gleichmäßig zu atmen.


    Ist er wach?


    Kurz überlege ich.


    Wenn er das eben ernst meinte, dann würde er doch wollen, dass ich... mich ihm nähere oder?


    Das würde auch erklären, wieso er immer so mies drauf war, als ich mit Frauen geflirtet habe. Und wieso er so geladen war.


    Und wieso er immer etwas über meinen Körper gesagt hat.


    Ach ja, und wieso er plötzlich an mich gedrückt da lag.


    Also fasse ich mir ein Herz, lege meine Hand an Harry’s Hüfte und ziehe ihn zu mir rüber. Kurz hebt er überrascht den Kopf, starrt dann aber einfach wieder stur an die Zeltwand und erst als ich meinen Arm um ihn und meinen Kopf neben seinen, atmet er auf und entspannt sich.


    „Es ist ja nicht aushalten, wenn du so drauf bist...“, murmle ich grinsend und höre ihn praktisch lächeln.


    Komischerweise kann ich auch so schneller einschlafen.


    


    Am nächsten Morgen wachen wir genauso auf nur, dass Harry nun zu mir gedreht ist. Ich öffne meine Augen und stutze kurz, als ich Harry’s Gesicht etwas unterhalb von mir sehe und seine Hand spüre, die an meinem Bauch liegt.


    Ich sehe ihn lange an und frage mich, was das ist, zwischen uns.


    Ich bin nicht schwul, das ist sicher. Ich finde männliche Körper zwar... nett und so, aber Penisse... fremde... das geht einfach nicht.


    Obwohl mir natürlich Harry’s lieber wäre als sonst einer, aber trotzdem, das... ist irgendwie... eklig.


    Aber ich mag Harry unglaublich gern.


    Wenn ich könnte, würde ich Harry’s Charakter gerne in einen Frauenkörper setzen, dann würde ich ihn beziehungsweise sie nie wieder gehen lassen. Sicherlich nicht.


    Wieso muss er ein Mann sein?


    Als Harry langsam seine Augen öffnet, sieht er mich kurz an, dann senkt er sofort seinen Blick und vergräbt sein Gesicht im Schlafsack.


    „Na komm, wir fliegen heute Heim. Ich habe genug von Spanien“, sage ich dann grinsend, stütze mich auf ihm ab, als ich aufstehe und klettere aus dem Zelt.


    Ich strecke mich ausgiebig und fange schon mal an, die Sachen zu packen.


    


    Bis wir im Flieger sitzen, sprechen wir kaum ein Wort.


    Aber auch dort haben wir keine Möglichkeit, weil unsere Sitze weit auseinander liegen.


    Irgendwann wird es mir zu langweilig und ich wieder fasse ich mir ein Herz.


    Ich stehe auf, gehe zu der jungen Frau, die neben Harry sitzt und berühre sie leicht am Arm.


    „Hi Schönheit“, sage ich grinsend „dürfte ich dich um einen kleinen Gefallen bitten?“


    Ich bin mir meiner Wirkung durchaus bewusst und sehe mal wieder, wie ich Recht habe.


    Sie strahlt mich an und nickt.


    „Der Herr da neben dir ist ein... naja, wie soll ich sagen, ziemlich komplizierter Fall. Ich bin sein Psychologe und ich fürchte, er wird Unterstützung brauchen, während dieses Flugs...“, schwafle ich los und ich könnte ihr wohl vom Alienübergriff der Erde erzählen, sie hängt so an meinen Lippen, dass sie nickt, aufsteht und wir die Plätze tauschen.


    „Psychologe? Hättest du dir nicht noch was Dümmeres einfallen lassen?“, Harry sieht mich geschockt an.


    „Man, sorry, such’ dir halt das nächste Mal selber was raus“, antworte ich grinsend und lehne mich zurück.


    „Ich glaube nicht, dass wir nochmal zusammen fliegen...“, murmelt er und ich schätze, ich hätte es nicht hören sollen. Meint der echt, dass ich ihn jetzt irgendwie... eklig finde?


    Grinsend durchsuche ich den großen Filmkatalog in meinem Bordcomputer und stelle fest, dass sie fast alles haben.


    Kurz überlege ich und muss dann schmunzeln, als ich einen bestimmten Film finde.


    Ich lehne mich rüber, schnappe mir Harry’s Fernbedienung und suche eben diesen Film.


    Harry runzelt die Stirn und als er sieht, um was es sich handelt, sinkt er in sich zusammen und sieht geschockt auf den Bildschirm.


    Grinsend lege ich meinen Arm um ihn, wuschle ihm durch die Haare und setze ihm dann den Kopfhörer auf.


    Jetzt genießt er erst mal „Brokeback Mountain„


    Ich selber lehne mich zurück und schlafe ein.


    


    „Connor! Connor...!“, Harry rüttelt mich am Arm und ich wache genervt auf, sehe ihn an und dann muss ich grinsen, als er mich mit seinen großen Augen vorsichtig ansieht und seine Hand fast zärtlich an meinen Arm legt.


    „Hm?“, ich strecke mich so gut es geht und reibe mir über das Gesicht.


    „Wir sind gleich da“, klärt er mich dann auf.


    „Gut. Endlich wieder in England...“, ich gähne ausgiebig.


    „Ja...“, Harry sieht aus dem Fenster.


    „Das heißt... jetzt muss ich wieder arbeiten“, ich lasse die Schultern sinken „und wir können nicht mehr jeden Tag spielen“, ich mache einen Schmollmund und sehe ihn an, Harry lacht.


    „Spielen? Wie alt sind wir?“


    „Äh, ich bin nicht sonderlich scharf drauf, Jude täglich anzurufen: Kann Harry zum Spielen kommen?!“, frage ich mit gespielter Kinderstimme und Harry strahlt richtig.


    Grinsend lehne ich mich zurück.


    Ich schätze, das habe ich gut gelöst.


    Harry hat abladen dürfen, ich dazu auch noch und unsere Freundschaft ist nicht gefährdet.


    


    Kapitel 16 - Harry


    


    Als wir endlich landen und ich eine Stunde später bei den Jungs ankomme, bin ich überglücklich, dass mich Connor jetzt nicht hasst.


    „Harry! Na endlich. Du hast mir gefehlt, man!”, sagt ausgerechnet Zane und umarmt mich kurz lachend.


    „Er hat dich echt vermisst”, meint Jude lächelnd und ich lache kurz auf.


    „Ich euch auch, ihr Idioten”


    „Oh, der Urlaub scheint großartig gewesen zu sein”, meint Cameron grinsend und sieht mich an. Ich lächle ihn vielsagend an.


    „Du weißt ja nicht, wie großartig”, sage ich verschwörerisch und bringe meine Sachen in mein Zimmer, dann gehe ich erst mal eine heiße Dusche nehmen und grinse breit übers ganze Gesicht.


    Das Leben kann schon schön sein.


    


    Zwei Tage später warte ich am Hafen auf Connor, der gegen fünf Uhr endlich raus kommt.


    „Oh, hey Harry. Wartest du schon lange?”, fragt er mich überrascht und wischt sich über das schweißnasse Gesicht.


    „Ne, ich genieße gerne den Geruch von Fischen, Pisse und Schweiß”, sage ich ernst und Connor lacht laut auf.


    „Klar, kann ich nachvollziehen. Wie war dein Tag? Wie geht’s den Jungs?”, fragt er mich dann und zusammen laufen wir in die Richtung seiner Wohnung.


    „Gut. Also auf beides. Aber ich wollte dich eigentlich fragen, ob du mit mir heute in den Pub gehen möchtest?”, frage ich dann und mein Herz schlägt schneller.


    „Klar, ich dachte schon du fragst nie. Dann kann ich wieder ein Wettrennen mit Jude haben”, meint er grinsend.


    „Äh... die Jungs haben keine Zeit”, lüge ich schnell und Connor zuckt mit der Schulter.


    „Dann musst du eben herhalten”, lachend schlägt er mir auf den Rücken und grinsend folge ich ihm.


    


    Als es soweit ist, stehe ich etwas nervös vor dem Spiegel und richte meine Haare soweit her. Hoffentlich sieht man mir nicht allzu sehr an, dass ich eine Stunde dafür gebraucht habe. Ich habe ein weißes Shirt an, darüber einen grauen, lässigen Sakko und meine schwarze Chinohose an.


    Sollte passen.


    „Bin dann weg”, sage ich zu den Jungs und bevor sie mich fragen können, wohin es geht, knalle ich die Tür zu und steige in das gerufene Taxi.


    Zwanzig Minuten später steige ich vor dem Club aus und Connor wartet schon auf mich. Er sieht mal wieder unglaublich gut aus und mir verschlägt es fast die Sprache. Daneben sehe ich aus wie ein Baby.


    „Na endlich. Los geht’s, da sind ein paar nette Chicks”, sagt er und betritt den Club.


    Ich stocke kurz.


    Chicks?


    Ich folge ihm nun etwas mürrisch und stelle missbilligend fest, dass er unglaublich stark mit einer rothaarigen, vollbusigen Frau flirtet, die am Tisch uns gegenüber steht.


    „Stört’s dich, wenn ich kurz...?”, fragt Connor und deutet mit dem Kopf dezent zu der Frau.


    „Ne, kein Ding”, lüge ich und komme überzeugend rüber.


    Connor ext seinen Drink und verschwindet dann.


    Ich sehe etwas verletzt in mein Getränk und frage mich, was ich mir eigentlich gedacht habe. Wirklich geredet haben wir nicht über das, was in Spanien passiert ist.


    Aber es ist passiert und ich kann es nicht vergessen. Gestern Nacht konnte ich kaum einschlafen, weil ich die ganze Zeit Connor’s Lippen auf meinen gespürt habe.


    Nach etlichen Minuten sehe ich die beiden auf der Tanzfläche und stelle schmerzhaft fest, dass Connor seine Hand auf dem Hintern der Frau hat und ordentlich zupackt. Ich exe meinen Whiskey und sehe den beiden schlecht gelaunt zu, kann meinen Blick einfach nicht von Connor’s Körper nehmen und beiße mir auf die Lippe, als er anfängt, an ihrem Hals zu knabbern.


    Ich weiß, dass er mich sehr gerne mag. Als Freund. Vielleicht bin ich sogar sein Bester, aber... warum hat er dann mit mir geschlafen?


    Ich bestelle mir weitere drei Whiskeys, die ich rasch trinke, dann endlich kommt Connor zurück.


    „Sorry, dass es so lange gedauert hat. Aber sie war verheiratet... so was mache ich nicht”, entschuldigt er sich.


    „Hmh”


    „Scheiße Harry, du bist total betrunken. Komm, wir gehen heim”, sagt Connor lachend und packt mich am Oberarm.


    „Muss pissen”, lalle ich und stelle mich betrunkener als nötig, damit ich mich etwas an ihn lehnen kann.


    Grinsend bringt mich Connor zum Herrenklo und dann pinkeln wir nebeneinander, wobei ich mich zusammenreißen muss, nicht auf seinen Penis zu starren. Ich hab’ ihn noch gar nicht gesehen!


    Als wir fertig sind, waschen wir die Hände und da will Connor gerade aus der Tür, als ich ihn zurückhalte.


    „Connor ich...”, fange ich an, doch ich halte inne.


    Er lehnt sich mit einem fragenden Blick an der Wand an und verschränkt seine Arme, lächelt leicht.


    „Was?”, will er leise wissen.


    Doch als er runterschluckt und ich seinen erotischen Adamsapfel hüpfen sehe, seinen schweißbedeckten Hals, kann ich mich nicht mehr zurückhalten.


    Ich gehe einen Schritt auf ihn zu und lege meine Lippen einfach auf seine.


    Connor ist total überrumpelt, doch bevor er sich lösen kann, drehe ich ihn rum, drücke ihn gegen die Wand.


    Dann fummle ich an meiner Hose herum, mit einer Hand, die andere lege ich auf seinen Gürtel.


    „Scheiße, Harry, was soll das bitte werden?!”, fragt Connor etwas panisch, aber ich will ihn. Jetzt.


    „Ich will dich spüren...”, raune ich und drücke meinen Unterleib fest gegen seinen Hintern.


    Doch da drückt sich Connor fest von der Wand ab, sodass ich gegen die andere knalle und sieht mich entsetzt an.


    Und da kommt mir die Einsicht hart und gnadenlos.


    Ich kann nicht ohne ihn, er aber sehr gut ohne mich. Er sehnt sich nicht nach meinem Körper, aber ich brauche seinen.


    Verletzt senke ich meinen Blick, eile an ihm vorbei und quetsche mich wankend an den tanzenden Leibern vorbei, gehe raus in die kühle Nachtluft und schnappe mir das nächste Taxi.


    Als ich zwanzig Minuten später in unserer Wohnung ankomme, ist Zane noch wach.


    „Scheiße, hast du in Whiskey gebadet?!”, fragt er mich entsetzt und sieht mich an, wie ich gegen die Badtür knalle.


    „Halt’s Maul”, lalle ich und will die Tür schließen, aber Zane stellt sich dazwischen.


    „Wo warst du?”


    „Bist du meine Mum?!”, fahre ich ihn an.


    „Echt, du bist so bescheuert Harry”, sagt er wütend, knallt die Tür und ich sinke neben der Kloschüssel zusammen, wo ich mich erst mal richtig übergeben muss.


    


    Kapitel 17 - Connor


    


    Ich sehe Harry nach, wie er aus dem Klo eilt und brauche einige Minuten, bis ich realisiere, was gerade abging.


    Er wollte doch nicht wirklich...


    Ich fahre mir über das Gesicht und gehe dann raus. Den Weg nach Hause verschwende ich keinen weiteren Gedanken an Harry, zu empört bin ich darüber, dass er denkt, ich wäre...


    Mein Gott, ich kann das gar nicht richtig begreifen.


    Ich und schwul. Als würde ich einen Schwanz in... ich würge fast bei dem Gedanken und bin froh, als ich endlich Zuhause ankomme.


    


    Die Nacht über habe ich kaum ein Auge zugetan und musste ständig an Harry denken. Eigentlich... kann ich es ihm doch gar nicht übel nehmen, oder?


    Ich meine, ich habe ihn... ach du scheiße, ich habe mit ihm geschlafen. Zwar nur, weil ich dachte, er muss einfach mal wieder abladen, aber ich hätte ahnen müssen, dass jeder „normale“ Mann etwas dagegen gehabt hätte, wenn ich meinen ihm hinten rein gesteckt hätte.


    Shit, ich bin doch echt bescheuert.


    Jetzt habe ich am Ende unsere Freundschaft zerstört, weil ich Harry Hoffnungen gemacht habe. Dabei wollte ich doch nur, dass es ihm gut geht.


    


    Es vergehen einige Tage und Harry meldet sich nicht, ich bin übel gelaunt und Tracey bekommt alles ab. Mum liegt wie immer nur besoffen rum und ich könnte im Moment einfach alles kurz und klein schlagen.


    Ich vermisse Harry und die Tatsache kotzt mich total an.


    Ich habe nichts gegen Schwule, aber ich will doch kein Objekt der Begierde sein!


    Nach fünf Tagen nehme ich schließlich stinksauer mein Handy und rufe ihn an.


    Wütend stelle ich fest, dass er mich wegdrückt.


    Ich versuche es mehrere Male, dann bin ich auf 180 und ich fürchte, wenn mir jetzt jemand blöd kommt, dann haue ich denjenigen um.


    Wutentbrannt springe ich auf, es ist Freitagmittag, eile aus dem Zimmer und aus dem Haus.


    Der Weg ist fast doppelt so kurz, so kommt es mir jedenfalls vor, und als ich vor der Tür stehe, klingle ich sturm.


    Ein verwirrter Zane öffnet mir die Tür, aber als er mich sieht, verdreht er die Augen und will die Tür wieder zuschlagen, aber ich knalle meine Hand dagegen.


    „Wo ist Harry?“, knurre ich ihn an und Zane macht große Augen.


    „Was willst du von ihm? Er ist stinksauer“, sagt er abschätzend und ich kann ihn verstehen. Er wird ihm wohl kaum erzählt haben, dass er schwul ist und mit mir ins Bett will sondern dass ich ein Arschloch bin.


    „Wo ist er?“, als Zane mir nicht antwortet, stoße ich ihn einfach zur Seite und trete ein.


    „Verpiss dich einfach!“, ruft Zane mir hinterher, aber ich ignoriere ihn. Jude und Benny sehen mich groß an, als ich ins Wohnzimmer komme und mich umsehe.


    „Hallo?“, Benny sieht mich verwirrt an.


    „Wo ist Harry?“, frage ich erneut und keiner antwortet, aber Benny’s Blick wandert kurz zu einer Tür und ich schätze, dass das Harry’s Zimmer ist.


    Also gehe ich einfach hin und platze hinein.


    „Scheiße, was...“, fängt er an und dreht sich um, er sitzt auf dem Bett, aber als er mich sieht, erstarrt er.


    „Wieso verdammt gehst du nicht ans Handy?“, fahre ich ihn an und knalle die Tür hinter mir.


    „Lass mich in Ruhe“, sagt er leise und sieht weg.


    „Nein, werde ich nicht. Ich hab’ keinen Bock auf so eine Scheiße, Harry“, sage ich mehr verzweifelt als wütend. Jetzt, wo er so vor mir steht, wie ein begossener Pudel mit gesenktem Blick, tut es mir leid.


    „Tja, man kann sich die ‘Scheiße’ eben nicht immer aussuchen“, blafft er zurück und ich verdrehe die Augen.


    „Rede mit mir, Harry, ich kann keine Gedanken lesen“, sage ich etwas ruhiger und entspanne mich kaum merklich.


    „Du bist doch ach so perfekt, wieso kannst du das nicht auch?“, fragt er schnippisch und ich lache freudlos auf.


    „Was soll das, Harry? Ich dachte, wir wären Freunde“, sage ich etwas schwach und Harry sieht kurz hoch.


    „Das geht nicht mehr“


    „Was? Wieso nicht? Was laberst du?“, nun werde ich wieder aggressiv.


    „Es geht einfach nicht“, Harry dreht sich weg, da gehe ich zu ihm und drehe ihn grob an der Schulter zu mir um.


    „Gib mir einen Grund, Harry. Wieso soll das nicht gehen? Es hat perfekt geklappt, bis zu dem beschissenen Urlaub!“, ich sehe ihn hilflos an und suche nach einer Antwort in seinem Gesicht, finde sie aber nicht.


    Nur einen wehleidigen, schuldbewussten Blick.


    „Da war es auch noch nicht so, wie es jetzt ist“, sagt er leise.


    „Wie ist es denn jetzt?“, ich kenne die Antwort schon, hoffe, dass er sie widerlegt. Ich will, dass er sagt, es geht ihm einfach nicht gut, dass er nicht sich selbst war. Dass jetzt wieder alles beim Alten ist.


    „Jetzt hab’ ich mich in dich verliebt“, flüstert er kaum hörbar und sieht mir dabei in die Augen. Ich sehe geschockt zurück, gehe einen Schritt zurück.


    Scheiße. So wollte ich das nicht hören.


    Ich hatte es befürchtet, aber nicht geglaubt.


    „Das... Harry...“, ich lasse die Schultern hängen und sehe ihn hilflos an „wieso?“


    „Wieso?! Ist das dein Ernst?!“, Harry sieht mich nun wieder böse an „auf so was gibt’s keine Antwort. Was kann ich dafür, dass du so geil bist?!“, fährt er mich an und da muss ich schmunzeln.


    Immerhin ist er wieder der Alte, wenn auch schwul.


    „Ich... kann mit so was nicht umgehen, Harry... ich bin ja kaum fähig, eine Beziehung mit einer Frau zu führen, wie sollte es da...“, ich schüttle den Kopf „versprichst du mir was?“, vorsichtig sehe ich ihn an.


    „Das weißt du doch“


    „Mach’ das nicht kaputt, was wir haben. Gib mir... etwas Zeit und... dir selber auch. Irgendwie... wird das schon klappen“, sage ich schwach und sehe ihn fragend an.


    „Wieso? Wieso bist du nicht total angeekelt und willst nie wieder ein Wort mit mir sprechen? Es würde es so viel einfacher machen...“, sagt er hilflos und ich seufze.


    „Wieso angeekelt? Ich habe dich doch... So was passiert, da kann niemand was dafür. Du bist mein einziger Freund, Harry. Wegen so was will ich dich nicht verlieren“, sage ich leise und sehe ihn aber nicht an.


    Ohne ein weiteres Wort gehe ich raus, wo mich Zane anfunkelt.


    „Was ist dein verdammtes Problem?!“, fahre ich ihn an und er zuckt zurück. Ich warte auf keine Antwort und gehe raus.

  


  
    


    Kapitel 18 - Harry


    


    Als ich die Haustür ins Schloss fallen höre atme ich auf. Wieso musste er hier auftauchen? Und wieso zur Hölle kann ich mein Maul nicht halten...


    „Kannst du vielleicht mal aufhören, dich mit dem Vollidioten zu treffen?!”, fährt mich Zane wild an und kommt in mein Zimmer gestürmt.


    „Er ist kein Vollidiot! Was hast du nur für ein Problem mit Connor?!”, frage ich zurück und sehe ihn wütend an.


    „Weil du dich wegen ihm total verändert hast, deshalb!”, sagt Zane zu meiner Überraschung und verschränkt seine Arme.


    Ich sehe ihn verwirrt an.


    „Hab’ ich nicht”


    „Doch, wann waren wir das letzte Mal gemeinsam was trinken, hm? Es heißt immer „Connor, hier, Connor da“. Ich hasse es. Und du bist voll scheiße geworden. Echt Harry, ich dachte wir wären beste Freunde”


    Zane dreht sich um, geht raus und knallt die Tür.


    Kraftlos sinke ich auf dem Bett zusammen und seufze.


    Super, das hat mir gerade noch gefehlt.


    Ich muss was ändern.


    Ich muss mich ändern.


    


    Es vergehen Wochen, in denen ich Connor keinen Tag gesehen habe.


    Aber dafür habe ich die Beziehung zu Zane wieder verbessert und seit zwei Wochen habe ich nun schon eine Freundin.


    Sie heißt Rachel und hat dunkelbraune Haare und fast schwarze Augen. Ja ich weiß, sie sieht Connor verdammt ähnlich, aber ich konnte mir keine andere „raussuchen“. Rachel ist ein liebenswürdiges Mädchen, junge 18 Jahre und sehr sanft.


    Eigentlich überhaupt nicht mein Typ, aber sie hat etwas an sich, was meinen Beschützerinstinkt in mir weckt.


    „Harry?”


    Ich schrecke auf, als ich ihre Stimme höre und sehe sie an. Wir liegen nackt auf meinem Bett und ich habe die ganze Zeit aus dem Fenster gestarrt. Heute Abend werde ich das erste Mal seit Wochen wieder mit Connor weggehen.


    Also, schön wäre es, wenn ich nur mit ihm weggehen würde, aber er hat seine Freundin Sarah dabei und ich eben Rachel.


    „Sorry, war woanders”, sage ich grinsend, küsse sie auf die Stirn und widme mich meiner Freundin.


    „Ich hab’ gefragt, ob du heute Abend wirklich weggehen möchtest. Du bist vorhin so abwesend gewesen. Geht es dir gut?”, fragt sie mich und streicht mir eine Strähne aus dem Gesicht.


    Es ist unfair, was ich mit ihr mache. Sie denkt, dass ich sie liebe und sie liebt mich, das weiß ich.


    Ich habe sie kennen gelernt, als ich mit den Jungs auf einer Autogrammstunde war, etwas verlassen stand sie in einer Ecke und war total nervös.


    Aber sie hat nicht geschrien und ihre Augen erinnern mich einfach an Connor. Vielleicht klingt es krank, aber jedes Mal, wenn sie mich ansieht, stelle ich mir vor, dass er meinen Blick erwidert.


    Was ich bewundernswert an Rachel finde, ist, dass sie immer merkt, wenn mit mir etwas nicht stimmt.


    „Ja”, antworte ich und lege mich auf sie, küsse ihre weichen Lippen, fahre durch ihr dunkles Haar und denke doch nur an Connor.


    Rachel keucht leise, als ich mein Bein zwischen ihre Schiebe und ihre so leicht spreize. Ich lege meine Hand auf ihren Bauch und es dauert nicht lange, bis ich in sie eindringe.


    Eigentlich ekelt es mich an, aber ich kann sie einfach nicht von hinten nehmen, weil sie eine von der Sorte ist, die Blickkontakt haben müssen.


    Als ich komme stelle ich wieder einmal fest, dass Rachel nicht ihren Höhepunkt hatte, aber sie nimmt es mir niemals übel.


    Ich lege mich schwer atmend neben sie, lege meinen Arm um ihre Schultern und ziehe sie zu mir.


    Nachdenklich streiche ich über ihr Haar, während sie mit ihren dünnen Fingern über meinen Brustkorb fährt.


    „Wir sollten uns fertig machen”, flüstere ich nach einer Weile leise, küsse ihre Stirn und stehe auf, ziehe mich an.


    


    Eine Stunde später gehe ich mit Rachel, Jude und Benny in den Pub und da sehe ich Connor schon an der Theke stehen.


    Er hat seinen Arm um die Frau neben ihm geschlungen, wahrscheinlich Sarah.


    „Hey Connor!”, ruft Jude, begrüßt Lisa und klopft ihm dann auf die Schulter.


    „Hey! Da seid ihr ja endlich”, sagt er lachend und als er mich sieht, blickt er kurz zu Rachel.


    „Du musst Rachel sein. Harry hat mir schon viel von dir erzählt”, er zwinkert ihr zu und sie wird leicht rot um die Nase.


    „Wirklich?”, fragt sie und sieht zu mir auf. Diese Verliebtheit in ihren Augen bricht mir fast das Herz.


    Harry, du bist so ein Arschloch. Kannst du dich nicht in sie verlieben?


    Aber dann nicke ich grinsend und sehe in Connor’s Gesicht und weiß die Antwort.


    „Kommt, setzen wir uns. Ach ja, das ist Sarah”, stellt er seine Freundin kurz vor. Diese ist schon ziemlich angetrunken.


    Jude und Benny folgen ihm lachend, ich lasse Rachel vor und setze mich dann an den runden Tisch.


    „Erzählt, wie geht’s euch?”, fragt Connor sofort und sieht uns abwechselnd an.


    Ich bin Jude dankbar, als er das Wort ergreift und beobachte Connor, der aufmerksam zuhört. Er sieht müde aus, aber gesund.


    Ob er wohl immer noch am Hafen arbeitet?


    Irgendwann kommt es so, dass Jude und Benny mit Rachel und Sarah tanzen.


    „Wie geht’s dir Harry?”, fragt mich Connor, als wir alleine sind.


    „Gut. Dir?”


    Ich sehe ihn nicht an, sondern trinke von meinem Bier.


    „Auch. Rachel scheint nett zu sein. Sie ist unglaublich verliebt in dich”


    Jetzt sehe ich Connor an und frage mich, ob er das mit Absicht macht.


    „Ja. Sie ist nett und ja, sie ist verliebt in mich”, sage ich aggressiv und funkle ihn an. Connor hebt seine Augenbrauen und sofort tut es mir leid.


    „Hör’ zu... ich gehe jetzt besser”, sage ich und will aufstehen, aber Connor zieht mich am Arm zurück.


    „Ich hab’ dich vermisst, Harry”


    Die Worte brennen sich in mein Gehirn ein und ich wünsche mir nichts mehr, als ihn zu küssen.


    Und es erwidert zu bekommen.


    „Du weißt nicht, wie sehr du mir fehlst. Findest du nicht auch, dass Rachel wunderschöne Augen hat?”, frage ich ihn und Connor ist sichtlich verwirrt.


    Dann zeigt sich Erkenntnis und er fährt sich mit der Hand übers Gesicht.


    „Harry, ich wollte nicht, dass...”


    Ich unterbreche ihn.


    „Es ist nicht deine Schuld. Ich kann damit Leben, weißt du? Nur... denk’ nicht schlechter von mir, ja?”, sage ich leise, stehe auf und gebe ihm keine Zeit für eine Antwort.


    Ich laufe auf die Tanzfläche und gehe zu Jude, der mit Rachel tanzt.


    „Komm Süße, wir gehen. Ich bin müde“, sage ich und ziehe sie in meine Arme.


    „Okay. Danke Jude”, meint sie lächelnd.


    „Alles klar?”, will dieser von mir wissen.


    „Ja. Bis später”


    Ich nehme Rachel an der Hand und dann verlassen wir den vollen Pub.


    Schweigend laufen wir nebeneinander her und es fühlt sich komisch an, sie an der Hand zu halten. Sie ist wie eine kleine Freundin für mich, mit der ich ab und zu schlafe. Ich frage mich wie lange sie braucht, bis sie merkt, dass ich sie nicht liebe.


    Ich mag sie, wirklich. Sehr sogar.


    Aber ich liebe sie nicht.


    Werde es auch nie.


    „Bist du sauer auf mich?”, fragt sie leise und läuft langsamer.


    Verwundert bleibe ich stehen und schüttle den Kopf.


    „Nein. Wieso das denn?”, will ich wissen.


    „Weil ich mit Jude getanzt habe”, sagt Rachel kleinlaut. Jetzt lache ich auf und lege meinen Arm um sie und küsse sie auf den Kopf.


    „Hey... du kannst mit allen tanzen. Ich sperre dich doch nicht ein, Süße”


    „Du bist wunderbar, Harry, weißt du das?”


    Rachel legt ihren Arm um meine Hüfte und ich lache bitter.


    Wunderbar?


    Noch nie habe ich mich in meinem Leben schlechter gefühlt.


    Ich liebe einen Mann, der meine Gefühle nicht erwidert und mich liebt eine Frau, deren Gefühle ich nicht erwidere. Nicht erwidern kann.


    Heute bringe ich Rachel zu sich nach Hause, da ich Zeit für mich alleine brauche. Das Treffen mit Connor hat mich zu sehr aufgewühlt.


    „Bis dann. Meldest du dich?”, fragt Rachel leise, als ich bei ihr an der Tür stehe.


    „Ja. Schlaf schön”


    Ich küsse sie, dann warte ich bis sie im Haus ist und drehe langsam um um nach Hause zu gehen.


    Nachdenklich laufe ich durch die frische Nacht und sehe in den Himmel.


    Hoffentlich ist Connor glücklich.


    


    Kapitel 19 - Connor


    


    Benny tanzt noch immer mit Lisa und ich sehe den beiden zu, als Jude zurückkommt.


    „Keine Sorge, er nimmt sie dir nicht weg“, sagt er lachend und ich sehe ihn überrascht an, dann verstehe ich, was er meint.


    „Pf, kann er ruhig, ist mir egal“, sage ich bitter.


    „Ach? Wieso das denn?“, verwirrt sieht Jude mich an, ist sofort hellhörig.


    „Sie ist mehr Problem als Beziehung. Und sie ist die Mühen nicht wert...“, sage ich hart, aber es stimmt. Ständig ist sie betrunken, tanzt immer mit anderen Männern und will dann, dass ich mein Revier klar mache. Dabei ist sie doch gar nicht mein Revier. Sie ist mir total egal.


    „Das klingt bitter. Wie geht’s dir?“, fragt Jude dann mit Nachdruck und ich sehe ihn an.


    „Scheiße“


    „Sieht man. Was ist los?“


    „Ich... Harry geht mir aus dem Weg“, sage ich dann direkt. Ist mir doch egal, was er jetzt denkt.


    „Ich hab’s gemerkt“, antwortet er zu meiner Überraschung.


    „Wieso? Wie geht’s ihm?“, ich bin sofort besorgt und habe ein schlechtes Gewissen.


    „Mit Zane geht’s wieder besser, sie reden wieder, ohne sich anzubrüllen. Aber er starrt immer nur rum, ist nie bei der Sache. Beim Üben hat er entweder den Text vergessen oder den falschen gesagt. Es geht ihm, kurz gesagt, genauso scheiße“


    „Hm...“


    „Was ist passiert? Wieso seid ihr nicht mehr so dicke?“, Jude sieht mich offen an.


    Gerne würde ich es ihm erzählen. Aber dann bringt Harry mich um.


    „Ich glaube, ich habe ein bisschen Scheiße gebaut. Aber, Jude, belaste du dich nicht damit“, ich klopfe ihm auf die Schulter „du hast schon genug eigene Probleme, da brauchst du meine nicht auch noch“, sage ich dann grinsend und stehe auf.


    „Gehst du?“, er deutet auf Lisa.


    „Ja. Ist mir egal, was ihr mit der anstellt. Notfalls lasst ihr sie hier, die kommt schon nach Hause. Notfalls mit nem Kerl“, ich zucke mit den Schulter und verabschiede mich, winke Benny zu, der verdutzt aussieht.


    


    Ich laufe in der kalten Nachtluft und meine Füße tragen mich wie von alleine zu dem Haus der Jungs. Verwirrt sehe ich hoch und merke, dass ich hier bin, dabei wollte ich doch heim. Ich sehe Licht und seufze.


    Ich klopfe, anstatt zu klingeln und es dauert etwas, bis Zane die Tür öffnet. Als er mich sieht, stöhnt er auf und deutet zu Harry’s Zimmer.


    „Er schläft schon“


    „Gut. Ich wollte zu dir“, sage ich ehrlich und Zane sieht mich überrascht an.


    „Wieso?“, skeptisch kneift er seine Augen zusammen.


    „Kann ich rein oder muss ich das hier sagen?“, frage ich ihn etwas genervt und er nickt, schließt hinter mir die Tür. Ich setze mich auf das Sofa und Zane setzt sich mir gegenüber.


    „Also?“


    „Du wirst wohl am besten bemerkt haben dass Harry total anders ist“, sage ich direkt.


    „Was du nicht sagst“


    „Ich möchte, dass es ihm gut geht, Zane. Auch, wenn du mich nicht leiden kannst, bitte ich dich, dass du mir dabei hilfst“


    „Bei was? Willst du ihn zwingen, glücklich zu sein?“, er lacht freudlos.


    „Nein. Ich will, dass er mich nicht mehr sieht“, sage ich direkt.


    „Was?!“, Zane sieht mich geschockt an.


    „Ich hab’ ihn gern, Zane, das weißt du. Aber... ich tue ihm nicht gut. Er ist besser dran, wenn er mich nicht mehr sieht“, ich sehe ihn eindringlich an, aber Zane schüttelt langsam den Kopf.


    Dann seufzt er lange.


    „Du weißt, ich kann dich nicht leiden, da hast du Recht. Aber ich kann Harry umso mehr leiden. Und du weißt nicht, wie gerne ich dein Angebot annehmen würde“, er sieht mich an und ich muss schmunzeln „aber es würde ihm noch schlechter gehen, wenn er dich gar nicht mehr sehen kann. Die letzte Zeit war übel, er war zwar netter, als sonst, aber auch... ein bisschen einsam. Verloren“, sagt er etwas eingeschnappt.


    „Ich wollte ihn nie... wegnehmen oder so“, sage ich dann leise.


    „Du kannst ihn nicht wegnehmen, wenn er freiwillig geht“, antwortet Zane bitter. Ich schlucke.


    „Was schlägst du vor, Zane? Soll ich abrufbereit da stehen, wenn es ihm mies geht und dann abhauen?“, frage ich sarkastisch.


    „Klar, sonst kannst du doch auch alles“, Zane schmunzelt leicht und ich grinse, stehe auf, er tut es mir gleich.


    „Ich geh’ dann... danke Zane“, sage ich kurz und drehe mich um.


    „Eigentlich bist du ja gar nicht so übel...“, murmelt Zane und ich muss grinsen, drehe mich aber nicht mehr um.


    


    Es dauert einige Tage und Harry meldet sich mal wieder nicht. Irgendwann reicht es mir.


    Ich rufe in an und es klingelt lange.


    „Ja?“, ich runzle die Stirn, als ich Zane’s Stimme höre.


    „Zane?“, frage ich verwirrt.


    „Connor, war ja klar. Harry ist noch nicht da, der kommt gleich wieder“, ich höre, dass sich im Hintergrund einiges tut und ich frage mich, was die anstellen.


    „Hm...“


    „Kleiner Tipp... in zwei Stunden sind wir alle weg. Ich könnte dafür sorgen, dass Harry hierbleibt“, sagt er leise und ich muss grinsen.


    „Anscheinend bist du der bessere Freund, als ich“, gebe ich zu.


    „Mach’ was draus. Vermassle es nicht“, sagt er dann und legt auf.


    


    Zwei Stunden später bin ich vor der Tür und horche. Es ist still.


    Also klingle ich.


    Es dauert etwas, dann geht die Tür auf und Harry sieht mich groß an. Er will sie zumachen, aber ich stoße sie auf, gehe rein und direkt ins Wohnzimmer.


    „Was...?“, fragt er mich verwirrt, aber ich setze mich einfach.


    „Es bringt auch nichts, Harry, wenn wir uns einfach aus dem Weg gehen. Ich kann meine dämliche Freundin langsam nicht mehr sehen und das muss ich, wenn ich dich nicht als Ausweg habe“, sage ich direkt und Harry schluckt, sieht kurz runter. Mist, war falsch formuliert.


    „Wie jammerschade“, sagt er sarkastisch und sieht weg. Ich stehe auf und stelle mich vor ihn, sehe in ernst an.


    „Man, Harry, ist das dein Ernst? Soll ich am besten noch umziehen damit du mich nicht mehr sehen musst? Das ist doch keine Lösung, man“, ich ziehe eine Schnute und verschränke die Arme.


    Da muss Harry schmunzeln.


    „Connor...“, Harry seufzt langgezogen und fährt sich durch die Haare „ich kann das nicht...“


    Ich sehe ihn lange an.


    Muss ich wirklich wählen, zwischen Freundschaft und Sex mit einem Mann, den ich freundschaftlich liebe oder Einsamkeit und Sex mit einer Frau, die ich gar nicht liebe?


    Eigentlich ja nicht schwer.


    Harry öffnet seinen Mund, aber er kommt nicht zu Wort, denn ich drücke ihm einfach meine Lippen auf, drehe uns und knalle ihn gegen die Wand. Harry ist total versteift, er erwidert einfach nicht, aber inzwischen... gefällt es mir eigentlich.


    Also drücke ich mein Knie leicht zwischen seine Beine. Da seufzt Harry auf, öffnet seinen Mund und ich stecke einfach meine Zunge in seinen Hals.


    Jetzt scheint er zu glauben, dass ich es ernst meine und erwidert. Es fühlt sich total anders an, als mit Lisa. Es... scheint aus Liebe zu passieren, von beiden Seiten.


    Nur, dass es bei mir freundschaftlich ist. Aber... ist das so ein großer Unterschied?


    Ich überwinde mich und öffne meine Hose, nehme Harry’s Hand und lege sie auf meinen Penis. Er zuckt zusammen, löst den Kuss aber nicht. Ich öffne seine Hose ebenfalls und bin ziemlich erstaunt, als er meinen Penis umfasst und es sogar schafft, dass er steif wird. Ich ziehe seine Boxershorts runter, kann mich aber nicht überwinden und seinen Penis anfassen. Also drehe ich ihn um, Harry streckt sich mir sofort entgegen also komme ich seiner Bitte nach und dringe in ihn ein. Er stöhnt tief auf und ich beiße mir auf die Lippen.


    Kurz muss ich an Lisa denken. Sie hasst es, wenn ich sie von hinten nehmen will, dabei macht es mich eigentlich an. Aber vorne ist sie einfach - es mag fies klingen - so ‘benutzt’, dass es keinen Spaß mehr macht.


    Harry scheint verzweifelt zu sein, er hat beide Hände gegen die Wand gepresst und stöhnt erregt und gequält zugleich auf.


    Mal wieder fasse ich mir ein Herz. Zögerlich greife ich um ihn herum und lege meine Finger an seinen Penis.


    „Connor...“, stöhnt Harry mit zusammengebissenen Zähnen und ich bin ziemlich überrascht. So verlangend hat mich noch niemand gerufen...


    Es fühlt sich komisch an. Ich bin es zwar von mir selber gewöhnt, aber dann doch nichts zu spüren, während ich einen runter hole ist komisch. Aber immerhin finde ich es nicht ekelhaft.


    Schließlich kommt Harry und ich kurz nach ihm. Erschöpft lehnt er sich gegen die Wand. Ich schließe meine Hose und Harry zieht seine kraftlos hoch.


    Kurz überlege ich, ob ich einfach gehen soll, aber dann denke ich an das, was Zane gesagt hat.


    Ohne mich ist er noch schlimmer dran.


    Also lege ich meine Arme auf Harry’s Schulter und bette meinen Kopf darauf.


    „Wenn’s anders nicht geht, dann eben so“, sage ich leise und warte allerdings nicht auf eine Antwort.


    Ich wuschle ihm durch die Haare, drehe mich um und gehe.


    Ich schätze, er muss jetzt erst mal nachdenken.


    


    Kapitel 20 - Harry


    


    Mein Herz schlägt so hart und fest, dass es fast weh tut.


    Was ist eben passiert?! Er hat... Connor hat mit mir geschlafen? Noch einmal?!


    Meine Beine werden schwach und ich setze mich schnell auf die Couch und atme ganz ruhig ein und aus.


    Aber sofort muss ich an Rachel denken.


    Ich krame mein Handy schwer aus meiner Hosentasche und wähle ihre Nummer.


    „Rachel?”, frage ich sofort, als sie abnimmt.


    „Oh, hallo Harry. Wie geht’s dir?”, will sie grinsend wissen.


    Ich unterdrücke ein Seufzen.


    „Naja. Wäre es möglich, dass du vorbekommst?”


    „Klar. Bin gleich da”


    Ich lege auf und mein Gewissen wird noch schlechter. Sie hat sich so aufregt angehört.


    Als zehn Minuten später die Klingel losgeht, stehe ich schwerfällig auf und öffne sie. Rachel lächelt mich an und gibt mir einen Kuss, bevor sie eintritt.


    „Was gibt’s? Wo sind die Jungs?”, fragt sie und setzt sich neben mich auf die Couch.


    „Sie mussten noch was erledigen und ich... hatte keine Lust”, sage ich langsam und traue mich nicht, sie anzusehen.


    „Oh. Geht es dir gut, Harry?”


    Erst jetzt hebe ich meinen Kopf und sehe in ihre dunklen Augen.


    Ich muss das beenden, es ist so unfair ihr gegenüber. Ich habe sie nur benutzt, im Irrglauben über Connor hinwegzukommen.


    Und vor wenigen Minuten stand ich hier mit ihm und hatte Sex. Ich hebe meine Hand und streiche eine Strähne ihres dunklen Haars aus ihrem schönen Gesicht.


    „Ich muss dir was sagen”, fange ich an und sofort sehe ich die Angst in ihren Augen.


    „Okay”, sagt sie mit belegter Stimme.


    „Es...”, wie macht man mit jemandem Schluss, den man eigentlich gut leiden kann? Scheiße... ich musste noch nie so was machen.


    „...ich kann so nicht weiter machen. Ich weiß nicht, wie ich dir das schonend beibringen kann, aber... ich schätze, ich mache gerade Schluss mit dir”, sage ich dann mit schwerem Herzen und sehe sie an.


    Rachel wendet ihren Blick ab und sie sinkt förmlich in sich zusammen.


    „Hast... du eine andere?”, fragt sie vorsichtig und sieht mich verletzt an.


    „Ja und nein”


    Fragend blickt Rachel in mein Gesicht und ich fühle mich gezwungen, ihr die Wahrheit zu sagen.


    „Ich liebe dich nicht und werde niemals eine andere Frau lieben. Weil... ich Männer liebe”


    Jetzt, wo es tatsächlich aus meinem Mund ist, fühle ich mich unglaublich befreit, obwohl ich nicht weiß, wie Rachel es aufnimmt.


    Sie runzelt ihre Stirn, öffnet ihren Mund, nur um ihn gleich wieder zu schließen.


    „Heißt das... du bist schwul?”, fragt sie zaghaft und ich nicke leicht.


    Und plötzlich muss sie grinsen.


    „Ist es arg schlimm, wenn ich jetzt sage, dass das irgendwie leichter für mich zu verkraften ist?”, sagt sie leise und ich muss schmunzeln.


    „Nein. Bist du sauer auf mich?”, frage ich sie dann ernst.


    „Nein. Wenn ich ehrlich zu mir bin, dann wusste ich immer, dass du meine Liebe nicht erwiderst. Aber du warst ein guter Freund und ich habe viel von dir gelernt. Weiß... das noch jemand?”


    Ich sehe auf den Boden.


    „Nur eine weitere Person. Und du”


    „Keiner der Jungs?”


    „Nein”


    „Ich behalte es für mich. Danke Harry, du bist ein guter Freund gewesen”, sagt Rachel dann.


    „Und ich möchte es weiterhin bleiben”, ich sehe sie an und sie grinst bis über beide Ohren.


    Dann seufzt sie schwer.


    „Schade eigentlich. Naja. Ich hoffe, dass du bald ... naja. Ich weiß nicht, bist du denn verliebt? Also momentan?”


    Diese Frau ist unfassbar! Wie hat sie das jetzt wieder rausbekommen?! Naja, vielleicht auch vorhersehbar.


    „Ich denke ja. Ja, das bin ich wohl”


    „Ich wünsche dir Glück”


    Rachel steht auf und ich umarme sie lange, als ich mich ebenfalls erhoben habe. Dann bringe ich sie zur Tür und verabschiede mich.


    Als sie weg ist, fühle ich mich gleich viel besser und bin froh, dass Rachel eine so tolle Frau ist.


    Tja, jetzt heißt es wohl... naja, was eigentlich?


    Was will ich denn?


    Es ist zwar so was von nett und unglaublich von Connor, dass er lieber mit mir schläft, als unsere Freundschaft zu „kündigen“, aber... ich will nicht, dass er... dass er denkt, dass ich nur seinen Körper will.


    Es sind die kleinen Dinge, die ich brauche. Ich will in seinen Armen aufwachen und ihn anfassen können, ohne Angst zu haben, dass er sich vor mir ekelt. Außerdem möchte ich auch mal das Sagen im Bett haben.


    Ich bin nicht immer nur passiv.


    Ich seufze schwer und setze mich wieder auf die Couch.


    Dort harre ich aus, bis die Jungs zurückkommen.


    „Hey Harry, wie geht’s?”, fragt Zane und setzt sich neben mich.


    „Es geht”, antworte ich und sehe ihn an. Der Ausdruck in seinem Gesicht verrät mir sofort, dass er es mit Connor abgemacht hat. Ob er wohl eine Ahnung hat, was hier wirklich abgeht?


    „Alles wieder im Lot mit Connor?”, will er weiter wissen.


    „Ich schätze schon”


    Als Benny und Jude sich setzen, stehe ich auf und gehe in mein Zimmer. Eigentlich sollte ich glücklich sein, ich bekomme von meinem besten Freund das, was ich am Meisten brauche. Aber irgendwie stellt sich das Gefühl nicht wirklich ein.


    Ich will einfach nicht, dass Connor das Gefühl hat, dass er sich gezwungen fühlt, jedes Mal mit mir zu schlafen.


    Ich möchte nicht, dass er sich in meiner Gegenwart unwohl fühlt. Wenn er doch so hetero ist...


    Ich seufze erneut schwer und sehe aus dem Fenster.


    Langsam und irgendwie unbewusst ziehe ich mein Handy aus der Tasche und starre auf Connor’s Nummer.


    Ich kann ihn jetzt noch nicht anrufen, ich bin viel zu aufgewühlt. Aber ich brauche ihn... eine Umarmung würde mir ja schon reichen... doch wie fragt man danach, ohne wirklich schwul rüber zu kommen? Ich bin ja nicht so... ich weiß auch nicht.


    Nicht so tuntig.


    Ich will ja auch keine Frau sein! Ich fühle mich nur irgendwie wohler bei Männern, als bei Frauen.


    Scheiße man!


    


    Zwei Tage später sitze ich angespannt am Küchentisch und sehe aus dem Fenster.


    „Willst du noch Soße?”, fragt mich Zane.


    „Man, nein! Lass’ mich einfach in Ruhe”, blaffe ich ihn an und reagiere ungewohnt schnippisch. Es fällt mir nur so schwer, Connor nicht anzurufen!


    „Scheiße, Harry, ich hab’ keinen Bock auf das Gezicke. Ruf’ ihn doch einfach an”, meint Zane halb ernst halb im Spaß.


    „Du hast ja keine Ahnung!”, blaffe ich wieder.


    „Ihr benehmt euch wie bescheuerte Schwuchteln, ey!”, sagt er dann lachend und ich funkle ihn an.


    „Fick dich doch”, ich springe auf, schiebe den Tisch mit einem Ruck zurück, sodass der Topf fast runterfällt und laufe in mein Zimmer, wo ich die Tür laut knalle.


    „Hast du deine Tage oder was?!”, brüllt mir Zane hinterher, aber ich schalte meine Anlage laut ein.


    Unruhig wippe ich mit meinem Fuß auf und ab, als ich auf dem Bett sitze und auf mein Handy starre.


    Dann drücke ich den Knopf und kaue an meinem Nagel herum.


    „Connor?”, fragt er ein paar Sekunden später und ich bekomme schon Gänsehaut bei seiner Stimme.


    „Ich bin’s”, sage ich tonlos.


    „Harry! Na endlich. Wie geht’s dir?”, will er wissen und es hört sich so an, als wäre nie etwas zwischen uns gewesen. War es ja auch eigentlich nicht...


    „Ich weiß nicht”


    „Wollen wir uns treffen?”


    Ich sollte nein sagen, sonst ist die Versuchung zu groß.


    „Ja”, sage ich stattdessen.


    „Cool. Komm’ doch bei mir vorbei, Tracey ist weg und Mum kriegt eh nichts mit”


    Er gibt mir seine Adresse und dann legt er auf.


    Gebannt starre ich auf die Straße, die ich aufgeschrieben habe. Ich war noch nie bei ihm.


    Wieso lädt er mich plötzlich ein?


    Ein kleiner Funken Hoffnung macht sich in mir breit. Aber...


    Seufzend stehe ich auf und ignoriere die Fragen meiner Freunde, als ich aus dem Haus gehe.


    


    Kapitel 21 – Connor


    


    Grinsend sehe ich auf das Telefon. Na endlich hat er sich getraut. Ich frage mich, wie er sich wohl gefühlt haben muss, was in ihm vorgegangen ist. Und wie er die Jungs angemault hat.


    „Mum, ich bekomme gleich Besuch“, sage ich dann zu ihr, sie liegt auf dem Sofa und sieht übel aus.


    Eine Antwort bekomme ich nicht.


    „Kannst du in dein Zimmer gehen?“, frage ich dann und wieder nichts.


    Man, wieso kann die nicht mal reagieren? Als gäbe es mich nicht.


    „Ich bringe dich einfach“, sage ich dann und beuge mich zu ihr runter, lege ihren Arm um meine Schultern, ziehe sie zu mir hoch und trage sie dann halb in ihr Zimmer. Dort lege ich sie ins Bett und decke sie zu.


    Seit Jahren hat sie mich nicht mehr angesehen.


    Ich gehe zurück ins Wohnzimmer, packe die Decke weg, auf der Mum immer liegt und sehe mich kurz um. Was wird Harry denken, wenn er das hier sieht? Verglichen mit seiner Wohnung ist das hier eine Sardinenbüchse.


    Als es klingelt, habe ich keine andere Chance mehr, ich werde ihn kaum abwimmeln können, weil es hier scheiße aussieht.


    Ich öffne die Tür und Harry traut sich kaum, mich anzusehen.


    „Hey, komm rein. Oder... vielleicht sollten wir woanders hin“, sage ich dann und sehe über die Schulter.


    „Wieso?“, nun sieht er auf und ich grinse.


    „Naja, hier ist es nicht so... schön“, aber ich zucke mit den Schultern und Harry kommt rein. Ich schließe die Tür und Harry sieht sich kurz um.


    „Wieso, ist doch gemütlich“, er zuckt mit den Schultern und ich glaube, er meint es ernst.


    „Jetzt hab ich auch Mum weggeschafft“, ich grinse ihn an und deute dann auf die Couch „Playstation?“


    Nun grinst Harry breit, wirft sich auf das Sofa und schaltet sofort Fernseher und Playstation an, während ich Bier hole. Ich gebe ihm eine Flasche und setze mich dann neben ihn, nehme mir den zweiten Controller.


    „Wieso hast du ein Barbie Playstationspiel?!“, Harry sieht mich geschockt an und ich lache auf.


    „Die gehört Tracey und mir. Das hat sie vor Ewigkeiten mal bekommen“, ich zucke mit den Schultern und Harry grinst.


    Anscheinend ist er etwas entspannter.


    Wir spielen ein bisschen Autorennen, das kurbelt immer die Konkurrenz so richtig an und Harry ist deutlich besser als ich.


    Tja, ich weiß ganz genau, wie ich das ändern kann.


    Schmunzelnd lege ich mein linkes Bein auf mein rechtes, wodurch mein Knie Harry’s berührt. Sofort merke ich die Veränderung. Ein Wunder, dass er nicht gegen eine Wand fährt.


    Harry öffnet seinen Mund leicht und wippt mit dem anderen Bein nervös auf und ab.


    Ist schon irgendwie fies von mir, aber naja... es macht ja schon irgendwie Spaß. Als wir ins Ziel reinfahren sind wir fast gleich auf. Nur um einen Bruchteil ist Harry schneller. Ich grinse, lege meinen Arm auf die Lehne hinter Harry und berühre mit meiner Hand absichtlich seinen Nacken.


    Sofort spannt er sich an und starrt auf den Bildschirm.


    „Du hattest einen fetten Vorsprung“, sage ich dann und weiß, wie unfair ich bin. Aber... ich liebe es einfach, Harry so unsicher zu sehen.


    „Mhm...“, antwortet er schwach und kaut sich auf der Unterlippe rum.


    „Bist du nervös?“, ich grinse breit und lasse meinen Finger leicht um Harry’s Locken kreisen.


    „Hör’ auf, dich über mich lustig zu machen, Connor“, nun sieht Harry mich angegriffen an und ich werde ernst, ziehe meine Hand zurück.


    „Mach’ ich nicht, Harry“, antworte ich dann ehrlich.


    „Was ist das dann, bitte? Wieso hast du mich hergebeten?“, nun sieht er verletzlich aus und ich habe ein schlechtes Gewissen.


    Ich kann ihm kaum sagen, dass es mir Spaß macht, ihn zur Verzweiflung zu bringen und ihn dann... zu nehmen. Scheiße, das klingt krank. Aber ich helfe Harry gerne, ich will, dass es ihm gut geht. Und es stört mich schließlich nicht groß, ist mir doch egal, ob da eine Frau oder ein Mann steht. Und Harry mag ich immerhin, die Weiber kann ich nie wirklich leiden.


    „Ich will, dass es dir gut geht, Harry. Ich würde mich nie böswillig über dich lustig machen“, sage ich dann ernst und lege meine Hand in seinen Nacken, lasse sie dort ruhen.


    Kurz zucken Harry’s Augenlider, als würde er sie schließen wollen.


    „Du machst es mir nur noch schwerer“, sagt er dann niedergeschlagen und dreht seinen Kopf weg.


    „Sag’ mir, was ich machen soll, Harry. Ich will dich nicht verlieren, du bist mein bester Freund“, ich rutsche näher zu ihm, setze mich auf ein Bein und sehe ihn eindringlich an „es stört mich nicht, dass du...“


    „Schwul bist?“


    „Ich will’s nicht aussprechen“, sage ich dann ehrlich und da lacht Harry.


    „Ich auch nicht wirklich...“, gibt er dann zu und schmunzelt.


    „Sag’ mir, was du willst, Harry“, ich sehe ihn lange an und eine Antwort bleibt aus. Er vertraut mir nicht. Nicht mehr oder noch nicht richtig.


    Naja. Ich muss wohl abschätzen. Wie hat er bisher immer reagiert? Was wollte er immer, noch vor der ganzen Sache?


    Er hat generell gerne auf meinen Oberkörper gesehen, legt viel Wert auf Körperkontakt. Er lebt mit vier Jungs zusammen, Benny ist offensichtlich ein Klammeraffe und ich schätze, auch die anderen schrecken nicht vor Berührungen zurück. Auch, wenn sie anders sind, als die, die Harry von mir will.


    Ich fasse mir ein Herz, wuschle Harry durch die Haare und ziehe ihn dann am Kopf zu mir. Erschrocken kippt Harry vor, sein Kopf landet auf meiner Brust und ich lege meinen Arm um ihn. Nur kurz, sonst wäre es viel zu unangenehm, es ist still und es gibt keinen Grund. Keinen ersichtlichen.


    „Ich kann nicht Gedanken lesen...“, sage ich dann leise und lasse von ihm ab.


    „Aber fast“, sagt er dann ebenso leise und sieht auf den Boden.


    Harry macht den Mund nochmal auf, als sein Handy klingelt. Er sieht darauf und genervt geht er dran.


    „Was?“, blafft er die Person an.


    Ich sehe ihm grinsend dabei zu, es bildet sich eine Falte zwischen seinen Augenbrauen, so böse sieht er drein.


    „Ja, mein Gott, memmt doch nicht so rum“, genervt legt er auf und ich muss grinsen.


    „Wer war’s?“, will ich neugierig wissen.


    „Zane. Die wollen üben und haben sich beschwert, dass ich ohne Abmeldung gegangen bin“, er verdreht die Augen und ich lache.


    „Vielleicht solltest du nicht ganz so geladen ihnen gegenüber sein, dann lassen sie dir auch... Auslauf“, ich grinse, als Harry mich beleidigt ansieht.


    „Kann es sein, dass du Zane gerade in Schutz nimmst?“, nun legt er den Kopf schief und steht auf.


    „Was, ich? Nie im Leben“, lüge ich und stehe ebenfalls auf, Harry lacht.


    „Ihr Affen. Naja, ich geh’ dann mal. Wann...“, fängt er an, bricht dann aber ab.


    „Wann immer du willst, Harry. Jetzt weißt du ja, wo ich wohne und ich weiß, wo du wohnst. Aber ich werde nicht unangemeldet vorbeischauen, sonst haut mir Zane eine rein“, sage ich dann grinsend und gehe mit ihm zur Tür.


    „Ach was. Der ist nur ein beleidigtes Baby. Ich wette, ihr würdet euch super verstehen“ Harry zuckt mit den Achseln und sieht dann mit einem komischen Ausdruck auf den Boden. Augenblicklich tut er mir total leid und ich sehe, wie die ganze Sache an ihm nagt.


    Ich will nicht, dass er wegen mir so leidet.


    Ehe er die Tür öffnen kann, drücke ich ihn dagegen, lege meine Lippen auf seine und küsse ihn lange.


    Noch immer ist das Gefühl anders, aber trotzdem nicht schlimm. Ich kenne Harry’s Geruch, weiß, wie er aussieht und trotzdem stört es mich nicht. Und den Stolz und das Ego kann man doch wohl mal nach hinten stellen, hm?


    Ich löse mich von Harry, schiebe ihn zur Seite und öffne die Tür.


    „Sag’ den Jungs einen Gruß“, sage ich dann beiläufig, als wäre nie etwas gewesen. Ich schätze, so fällt es ihm am leichtesten.


    


    Kapitel 22 - Harry


    


    Wieso muss er mich immer so überraschen! Es ist so abgefahren... echt, wenn ich achtzig oder so wäre, wäre ich schon längst an Herzversagen gestorben!


    Lächelnd laufe ich nach Hause.


    „Na endlich!”, blafft mich Cameron gleich an.


    „Ist ja gut. Tut mir leid. Also, üben wir?”, frage ich die Jungs und sie sehen mich an, als wäre ich ein Alien.


    Ich zucke mit den Schultern und gehe in den Proberaum.


    


    Als ich am nächsten Tag aufstehe weiß ich, dass es allein an mir liegt, wie mein Leben verläuft. Gut, es mag ja sein, dass Connor mich nicht halb so stark liebt, wie ich ihn, aber er hasst mich immerhin nicht dafür, dass ich auf ihn stehe, oder? Könnte also deutlich schlimmer sein.


    Grinsend stehe ich auf, ziehe mich an und laufe dann in die Küche, wo ich mir ein Frühstück mache. Als Benny aufsteht, sehe ich ihn an.


    „Ich gehe nachher mit Connor ein bisschen Basketball spielen. Ist das okay?”


    „Klar. Wieso fragst du?”, will er verschlafen wissen.


    „Damit Zane nicht wieder rumflennt”, sage ich lachend.


    Ich stopfe mir den Toast ganz rein, schnappe mir dann meine Jacke und verschwinde.


    


    Zwanzig Minuten später klingle ich bei Connor und dieser öffnet und sieht mich verwirrt an.


    „Harry? Ich dachte nicht, dass du so schnell kommen würdest”, meint er schmunzelnd.


    „Tja. Kennst mich doch, ich komme immer schnell”, sage ich zweideutig und zucke mit den Schultern.


    „Okay... was willst du?”, fragt mich Connor grinsend und lässt mich komischer Weise nicht ins Haus.


    „Lust Basketball zu spielen?”


    „Äh... ist gerade unpassend. Kannst du in einer Stunde nochmal kommen?”


    „Wieso? Ich warte einfach”, sage ich bestimmt und drücke mich an ihm vorbei.


    Als ich im Wohnzimmer bin liegt seine Mum auf der Couch und es riecht stechend nach Erbrochenem.


    „Man Connor, du kannst sie da nicht einfach liegen lassen”, sage ich leise und lege meine Jacke weg.


    „Wieso? Sie kümmert sich auch nicht um mich oder Tracey”, erwidert er kalt und ich erschrecke, als ich seinen Gesichtsausdruck sehe.


    Ich laufe in die Küche und kümmere mich erst mal um den Dreck, als ich ein wenig später fertig bin, sehe ich mir seine Mum an.


    „Guten Tag Mrs. Wie wäre es, wenn ich sie in ihr Bett bringe und ein bisschen sauber mache, hm?”, rede ich einfach drauf los, obwohl ich sehe, dass sie nichts mitbekommt.


    Ich hebe sie hoch und dann deutet Connor stumm auf eine Tür.


    Dort lege ich sie in ihr Bett und gehe anschließend ins Bad wo ich einen Eimer finde, den ich mit heißem Wasser und Seife fülle.


    Ich kehre zu ihr zurück und wasche ihr Gesicht und so wie sie riecht, hat sie schon lange nicht mehr geduscht.


    Ich kümmere mich noch um ihre Achseln, dann decke ich sie zu und kehre zu Connor zurück.


    „Also, gehen wir jetzt?”, frage ich ihn, nachdem ich meine Hände gewaschen habe.


    Connor sieht mich komisch an, nickt dann aber und folgt mir schweigend aus der Tür.


    


    Eine halbe Stunde später sind wir auf dem Platz angekommen und beginnen zu spielen, aber ich merke bald, dass Connor nicht bei der Sache ist.


    „Man, jetzt streng’ dich doch mal an! Du warst immer besser als ich”, sage ich lachend und zwinge mich, nicht an seinem Körper runter zu sehen.


    Jetzt schmunzelt Connor leicht.


    „Wieso hast du das gemacht?”


    „Hä? Was meinst du?”


    „Das mit Mum. Sie ist widerlich”, Connor spuckt es fast aus und ich sehe ihn entsetzt an.


    „Connor, sie ist deine Mum. Ich weiß nicht was sie für Probleme hat, aber dafür gibt es sicher Gründe. Sei nicht so hart zu ihr”


    Ich werfe ihm den Ball an die Brust und Connor fängt ihn lässig.


    „Hm. Genug davon. Zeig’ mir lieber, ob du vor mir wegrennen kannst”, ruft er plötzlich, lässt den Ball fallen und sprintet los.


    Ich nehme meine Beine in die Hand und laufe schreiend los, aber er ist mir dicht auf.


    Plötzlich greift er nach meinem Shirt und reißt ruckartig daran, sodass ich stehen bleiben muss.


    „Okay... gewonnen”, sage ich schwer atmend und halte meine Seite.


    „Man Harry, du bist so ein schlechter Läufer”, meint Connor lachend und wischt sich über die Stirn.


    „Ich bin wenigstens nicht so langweilig perfekt wie du”, sage ich achselzuckend und laufe an ihm vorbei zurück.


    „Hey! Ich bin nicht perfekt!”, ruft mir Connor beleidigt hinterher. Ich drehe mich um und laufe rückwärts weiter.


    „Nicht? Du siehst gefährlich gut aus, hast einen 1a Charakter und hast immer eine schlagfertige Bemerkung auf der Zunge. Hab’ ich was vergessen?”, grinsend laufe ich weiter und Connor schüttelt einfach nur seinen Kopf.


    „Du bist bescheuert, weißt du das? Du kannst mir nicht einfach ein Kompliment nach dem andern an den Kopf werfen. Das schreit danach, dass ich dasselbe bei dir mache”


    Inzwischen läuft er neben mir und ich lache auf.


    „Da gibt’s nicht viel zu sagen. Ach, außer vielleicht dass ich Späße reißen kann. Einigermaßen”, meine ich leichthin und grinse.


    Plötzlich hält mich Connor an den Schultern zurück und sieht mich ernst an.


    „Du bist scheiße, Harry, weißt du das? Ich hab’ noch keinen anderen Kerl gesehen, der so einfühlsam und dennoch so ein richtiger Mann wie du ist. Klar? Außerdem ... hast du nen Knackarsch”


    Damit lässt er mich stehen und ich sehe ihm total perplex hinterher.


    „Ich hab’ nen Knackarsch?!”


    Jetzt lacht Connor laut auf und dreht sich um.


    „Bei den ganzen Sachen kümmerst du dich um deinen Arsch?! Unglaublich!”


    Jetzt lache ich.


    „Na, der Rest... klingt so schwul. Und sei jetzt bloß ruhig!”, rufe ich schnell, als er seinen Mund öffnen will.


    Ich laufe wieder neben ihm und er grinst vor sich hin. Eine Weile schweigen wir.


    „Woher kommt der plötzliche Sinneswandel? Gestern konntest du mich kaum ansehen. Und jetzt... bist du wieder wie vorher”, Connor sieht mich von der Seite an.


    „Ich war zu egoistisch. Du könntest mich hassen, stattdessen hast du zweimal mit mir... naja, du weißt schon. Und ehrlich gesagt sehe ich dich viel zu gerne an, auch wenn du das jetzt nicht hören willst”, sage ich lachend und Connor schlägt mir auf die Schulter.


    „Komm her”, er zieht mich in eine halbe Umarmung, die ich aber schnell löse.


    „Vergiss’ nicht, dass ich auf dich abfahre. Dazu zählt auch dein Schweiß. Und ich wette du bist nicht scharf drauf, wenn ich in deinen Armen nen Ständer kriege, oder?”, sage ich und nehme schnell Abstand von ihm.


    Connor schmunzelt.


    „Hm... könnte durchaus lustig werden”, meint er nachdenklich und sieht mich an.


    Ich seufze schwer.


    „Ich hätte wissen müssen, dass es ein Fehler ist, es dir zu sagen. Du wirst es schamlos ausnutzen”, sage ich ergeben und Connor nickt schadenfroh.


    „Sorry, aber ich bin und bleibe ein kleines Arschloch. Im netten Sinne natürlich”


    Ich grinse.


    Eigentlich ist fast alles wieder wie vorher.


    Mit dem kleinen Unterschied natürlich, dass ich sexuell erregt werde, falls ich ihn nackt sehen sollte.


    Oder er in mein Ohr raunt.


    Oder mich berührt.


    Ich schüttle schnell meinen Kopf und hole zu Connor auf, der vorausgelaufen ist.


    


    Kapitel 23 - Connor


    


    Harry und ich blödeln etwas rum und laufen gemeinsam zu mir zurück. Ich bleibe stehen, als ich vom Straßenanfang sehe dass Sarah vor meiner Tür steht. Was sucht die denn hier?


    Ich dachte, wenn ich mich tagelang nicht melde, ist das eine klare Ansage?


    „Oh ne...“, ich seufze und als Harry mich fragend ansieht, deute ich mit dem Kopf zu Sarah.


    „Oh“, Harry versucht zu lächeln, aber ich sehe, wie er ihr am liebsten an den Hals springen würde.


    „Hast du nicht gesagt, ich bin perfekt?“, ich grinse ihn breit an.


    „Äh... willst du es schriftlich?“, er sieht mich fragend an.


    „Nein, pass gut auf“, ich hebe meine Augenbrauen und laufe dann einen Schritt schneller.


    „Hi Connor“, sagt sie mit piepsiger Stimme und ich verdrehe die Augen.


    „Was willst du?“, frage ich direkt und sie seufzt laut.


    „Äh, was wohl? Ich bin deine Freundin, schon vergessen?“, sie stemmt einen Arm in die Hüfte und den anderen hebt sie fragend.


    „Sieht das für dich noch wie eine Beziehung aus? Ich hatte inzwischen schon jemand anders im Bett“, sage ich kühl und stecke eine Hand in die Hosentasche.


    „Echt, Connor, du bist so ein Arschloch!“, sie sieht mich böse an.


    „Komisch, eigentlich sollte dich das doch aufgeilen? Wie oft hast du andere Kerle angemacht, während du mit mir zusammen warst? Ich will nicht wissen, wie viele schon ihr Teil in dich reingesteckt haben“, sage ich trocken und Harry steht etwas unbeholfen neben mir.


    „Du... bist so taktlos! Ich weiß gar nicht, was ich von dir wollte“, sagt Sarah wütend und runzelt ihre Stirn.


    „Ich schon“, ich deute auf meinen Schritt und Sarah verzieht das Gesicht.


    „Du bist widerlich“


    „Ach komm schon, ich wette, du würdest ihn immer noch gerne lutschen, sonst hat dir das auch immer gut gefallen“, ich stütze meinen Ellbogen auf Harry’s Schulter und sehe sie herausfordernd an.


    „Fick dich“, sie funkelt mich an.


    „Keine Sorge, ich finde jemand anders, der das macht“, antworte ich lässig und sehe ihr dabei zu, wie sie wütend davon stapft.


    „Du bist echt ein Arsch“, sagt Harry nachdenklich und sieht von Sarah zu mir.


    „Ach was. Die hat mich total angekotzt und ich steh’ nicht so auf... open source“, sage ich grinsend und Harry sieht mich geschockt an.


    „Du bist ekelhaft“


    „Sei nicht so zimperlich, Harry. Sonst stört dich auch nichts. Außerdem hat sie mich ausgenutzt“, ich zucke mit den Achseln und öffne meine Tür.


    „Was wollte sie bitte von dir?“, etwas geschockt sieht er mich an und ich drehe mich zu ihm um.


    „Wohl kaum mein Geld“, sage ich etwas eingeschnappt und gehe rein.


    „Nein, das meinte ich nicht!“, Harry springt zur Tür und hält sie auf ich muss schmunzeln.


    „Was dann?“, neugierig lehne ich mich dagegen.


    „Sie hätte sich auch einen dummen Kerl schnappen können, der gut aussieht“, sagt er dann ehrlich und ich muss lachen.


    „Die Frage ist, ob ich so intelligent bin, wenn ich sie nehme“, ich zucke mit den Achseln „bis bald, Harry“, ich sehe ihn an und er nickt, bleibt aber stehen.


    Lange sehen wir uns an, ehe ich kurz an ihm runter sehe und dann die Tür schließe.


    


    Was ist es, was Harry macht?


    Ich bin nicht schwul, das ist mir klar. Aber... mit jedem Mal, wenn ich Harry sehe, weiß ich noch mehr, wie gern ich ihn habe, wie sehr ich ihn brauche. Als besten Freund.


    Die Zeit ohne ihn war schlimm, ich war mies drauf und Tracey durfte sich alles gefallen lassen.


    Ich seufze und setze mich auf die Couch.


    Und was war das mit Mum?


    Wieso hat er sie so lieb behandelt? Er hat sie noch nie gesehen und außerdem war sie vollgekotzt und stinkt wie ein Esel.


    „Connor? Was ist los?“, Tracey kommt aus ihrem Zimmer und sieht mich fragend an.


    „Nichts, wieso?“, ich sehe sie verwirrt an.


    „Du sitzt da so angewurzelt...“


    „Mir geht es gut, sehr gut sogar. Ich hab mit Sarah Schluss gemacht“, sage ich dann grinsend.


    „Gut, sie ist eine dämliche Kuh“, Tracey setzt sich neben mich und ich sehe sie an.


    „Ja. Wäre es schlimm für dich, wenn ich schwul wäre?“, frage ich sie direkt und Tracey sieht mich geschockt an.


    „Was? Du und schwul? Man Connor, verarsch’ mich nicht“, sie lacht und schlägt mir auf den Schenkel, aber ich bleibe ernst.


    „Sag’“


    „Ist das dein Ernst?! Ich meine... ist ja nicht schlimm und so. Sexuelle Freiheit für alle. Aber... wie kannst du bitte schwul sein?! Du stehst auf Frauen“, Tracey sieht mich fragend an.


    „Ja. Aber... ich glaube, ich stehe auf Harry“, sage ich ehrlich und komischerweise fällt es mir gar nicht schwer.


    „Du kannst nicht auf Harry stehen, Connor. Ich sag’ dir, was das ist: du magst ihn total gern, und weil es dein erster richtiger Kumpel ist, verwechselst du da was. Keine Sorge, okay?“, Tracey lächelt mich an und ich nicke.


    „Ich weiß doch, war nur Spaß“, ich lache und wuschle ihr durch die Haare, sie lacht und ich ziehe sie in meinen Arm.


    Vielleicht hat sie Recht.


    


    Es vergehen einige Tage, an denen Harry und ich uns nicht sehen, aber auch nur, weil einer von uns keine Zeit hat. Entweder er muss üben oder ich muss arbeiten.


    Die dämliche Hafenarbeit hängt mir sonst wo raus.


    Ich bin total geladen und kann meine Wut nirgends rauslassen, aber eines Abends laufe ich wie von alleine bei Harry vorbei.


    Ohne zu Zögern klingle ich.


    „Oh? Connor, hi. Komm rein“, Benny öffnet mit vollem Mund die Tür und lässt ich rein. Ich grinse ihn an und laufe an ihm vorbei. Die Jungs grinsen mich an, Zane nickt dezent und Harry sieht mich überrascht an.


    „Was machst du hier?“, fragt er verwundert.


    „Hi auch. Ich komm vom Arbeiten und brauche mal wieder ein bisschen... Widerstand“, ich grinse Zane an, der schmunzelt.


    „Ja aber... wieso kommst du denn einfach?“, Harry sieht mich etwas gestresst an und ich muss lachen.


    „Entspann’ dich, Harry, ich erwarte ja keine Gastfreundschaft oder so“, ich grinse ihn an und setze mich „oder stört es euch?“, ich sehe die anderen an, die alle den Kopf schütteln.


    „Wenn du dich benimmst, nicht“, Zane grinst leicht und ich muss schmunzeln.


    Benehmen werde ich mich...


    Wir spielen lange Playstation, aber ich merke, wie schlapp die Jungs heute sind.


    „Habt ihr geübt oder Hochleistungssport getrieben?“, ich sehe Jude an.


    „Ersteres. Für Benny vielleicht auch das Zweite, er hat den halben Tag nichts essen können“, sagt er grinsend.


    „Ja! Deswegen gehe ich jetzt pennen“, er springt auf und rennt davon. Ich sehe ihm lachend nach.


    „Ja, ich glaube, das ist eine gute Idee“, Zane steht ebenfalls auf, Cameron nickt und folgt ihm.


    „Dann warte ich jetzt noch ein paar Minuten, der Höflichkeit halber und dann verziehe ich mich auch“, sagt Jude dann grinsend.


    „Na dann werde ich mich auch bald verkrümeln“, sage ich dann und Jude nickt, hebt die Hand und verschwindet ebenfalls.


    „Vielleicht solltest du echt gehen“, sagt Harry dann und sieht mich komisch an.


    „Wieso?“, neugierig sehe ich ihn an.


    „Keine Ahnung. Wieso nicht? Du bist einfach aufgetaucht, ohne mir was zu sagen“


    „Muss ich mich anmelden, damit du dich vorbereiten kannst?!“, ich lache ihn aus.


    „Halt’ die Klappe...“, er schmunzelt und geht in sein Zimmer, als die Jungs weg sind. Ich denke, er will nur kurz was holen, aber ich folge ihm, schließe die Türe und er dreht sich überrascht um.


    „Was...“, fängt er an, aber ich stoße ihn einfach aufs Bett und beuge mich über ihn. Ohne Vorwarnung küsse ich ihn und ziehe ihm sein Shirt aus.


    „Connor, was machst du denn?“, fragt mich Harry überrascht aber ich schüttle den Kopf.


    „Na was wohl? Mathematik!“, sage ich sarkastisch und sehe ihn schwach an.


    „Aber... nein, die Jungs sind doch da“, er will mich von sich runter drücken, aber ich setze mich einfach auf ihn drauf, drücke seine Hände ins Laken.


    „Jetzt wo ich mal will...“, murmle ich und küsse seinen Hals. Ich weiß gar nicht, was über mich kommt, aber ich muss jetzt irgendwie meine Aggressionen rauslassen.


    Naja. „Aggressionen“


    Harry will was erwidern, aber als ich ihm einfach über den Nippel lecke, seufzt er leicht auf und schließt die Augen. Grinsend sehe ich ihn an und öffne dann seine Hose.


    Kurz darauf habe ich ihn ausgezogen und er braucht eine halbe Ewigkeit, bis er mir mein Shirt über den Kopf zieht.


    Ich schlüpfe schnell aus meiner Hose, lasse aber die Boxershorts an. Ich lege mich halb auf ihn, küsse ihn, während ich seinen Penis umschließe und langsam zu reiben beginne. Harry stöhnt gedämpft auf und beißt mir leicht auf die Lippe.


    Er zuckt zurück und will sich entschuldigen, aber ich drücke mich ihm entgegen, nehme seine Hand und schiebe sie mir in die Boxershorts. Er ist sichtlich überrascht, aber fängt sofort an, mir den Gefallen zu erwidern.


    Harry kommt wesentlich früher als ich und stöhnt gepresst auf, beißt mir in die Schulter, um nicht laut zu werden.


    „Du willst nicht zufällig....“, ich grinse breit und sehe runter zu meinem Penis.


    „Meinst du...“, er macht große Augen und ich nicke. Ich gehe von ihm runter, setze mich neben ihn und sofort rollt er sich auf mich, ohne Vorwarnung nimmt er ihn in den Mund und ich reiße überrascht meine Augen auf.


    Ich meine... mir haben schon einige Mädels einen geblasen, aber das!


    Er weiß genau, wie es geht, klar, er wird selber wissen, wie er es haben will. Ich komme viel schneller, als normal und als Harry zu mir hoch sieht, ziehe ich kurz meine Boxershorts an und werfe ihm seine zu. Dann schlüpfe ich einfach unter seine Decke.


    „Hab’ keinen Bock jetzt zu gehen“, murmle ich und lege mich auf den Rücken.


    „Klar, kannst gerne bleiben“, Harry grinst breit und legt sich neben mich. Es herrscht eine Anspannung und ich kann sie fast greifen.


    „Man, dann komm halt her“, sage ich nach einer Weile, breite meinen Arm aus und ziehe Harry zu mir.


    „Ich hätte nie gefragt...“, murmelt er schmunzelnd.


    „Ich weiß. Aber ich will, dass du es tust“, antworte ich leise und wuschle ihm über den Kopf.


    


    Kapitel 24 - Harry


    


    Mein Herz hämmert wie ein Rammbock gegen meinen Brustkorb, als ich Connor gleichmäßig neben mir atmen höre und ich fühle mich wie in einem Film.


    Das ist genau das, was ich wollte!


    Gott, der Kerl bringt mich noch ins Grab!


    Ich seufze leise, als ich sicher bin, dass er schläft. Und nach ein paar Minuten fängt er sogar leise an zu schnarchen und ich muss grinsen.


    Ich drehe mich mit dem Gesicht zu ihm und schlinge meinen Arm um ihn, drücke ihn ganz nah an mich ran und dann atme ich tief seinen markanten Duft ein.


    Erst dann schlafe ich ein.


    


    Als ich am nächsten Morgen aufwache weil Connor sich bewegt, bin ich taub vor Glück. Ich schlage dämlich grinsend meine Augen auf und Connor sieht mich an.


    „Morgen”


    Autsch, böser Morgenmuffel.


    „Guten Morgen”, sage ich und will ihn küssen, aber er dreht seinen Kopf weg und legt sich auf den Rücken, streckt sich und sieht sich dann etwas verwirrt um.


    „Scheiße, ich dachte das wäre ein schlechter Traum...”, murmelt er und sieht mich dann erschrocken an.


    „Äh... das sollte nicht so klingen”, sagt er schnell.


    Ich verliere mein Grinsen und weiß nicht, was ich davon halten soll. Ich meine... hä?


    „Was...fandst du es gestern denn nicht schön? Ich meine, du hast angefangen”, sage ich vorsichtig.


    „Komm schon Harry, jetzt schwuchtel hier mal nicht so rum”, sagt Connor lachend, aber mir bleibt es im Halse stecken.


    Ich stehe schweigend auf und ziehe mich an, dann richte ich meine Haare und öffne das Fenster.


    „Ich glaube du solltest jetzt gehen”, sage ich bestimmt und deute zur Tür.


    „Mensch Harry! Es war einfach falsch formuliert”, entschuldigt sich Connor und zieht sich ebenfalls an.


    „Weißt du Connor, ich mag vielleicht als riesen Schwuchtel dastehen, aber wenigstens leugne ich meine Gefühle nicht!”, fahre ich ihn an und sehe ihm wütend ins Gesicht.


    Connor blickt stinksauer zurück.


    „Weil ich ja irgendwas anderes als freundschaftliche Gefühle für dich hege”


    „Ach ja? Blasen sich beste Freunde gegenseitig einen? Wohl kaum”, schieße ich zurück und recke mein Kinn vor.


    „Weißt du was? Wenn du das nächste Mal jemanden brauchst, der seine Wurst in dich reinsteckt, dann kannst du nicht auf mich zählen!”, blafft er und will an mir vorbei, aber ich stelle mich ihm in den Weg.


    „Beim zweiten Mal konnte ich mich ja fast nicht mehr wehren. Und das gestern war wieder dein Verdienst. Tu’ nicht so, Connor. Du bist genauso schwul wie ich”, zische ich und funkle ihn wütend an.


    Er stößt mich grob weg und sieht mich herablassend an.


    „Nie im Leben”


    Damit verschwindet er aus meinem Zimmer und ich renne ihm nach.


    „Weißt du was? Du hast Recht, du bist nicht perfekt, du bist ein verdammter Wichser! Verpiss’ dich bloß!”, brülle ich ihm nach und knalle dann wütend die Tür zu.


    „Was ist denn hier los?”, fragt Zane verschlafen und sieht mich an.


    „Ach halt’ bloß die Fresse!”, schreie ich und gehe direkt wieder in mein Zimmer, wo ich schmerzlich feststelle, dass es noch total nach Connor riecht.


    Scheiße... wie kann sich der Tag innerhalb zehn Minuten so drastisch ändern?!


    Ich atme schwer und stütze mich am Fenster ab.


    Wie können andere Schwule bitte Beziehungen führen?! Ich meine, das was Connor und ich haben, ist mehr... ich weiß auch nicht. Freunde mit gewissen Vorzügen würde ich mal sagen.


    Aber... Mann und Mann, das ergibt nun mal Reibereien! Männer haben ein doppeltes Ego wie Frauen und einen dreimal so großen Stolz! Und zu allem Übel ist Connor ein Macho wie er im Buche steht.


    Und ich bin auch nicht ohne.


    Tja, jetzt haben wir das Problem, dass es bei Frau und Mann Beziehung niemals geben würde.


    Wer entschuldigt sich jetzt bei wem? Und vor allem wann?


    Ich bin im Recht das weiß ich.


    Trotzdem habe ich Angst, dass ich ihn jetzt verloren habe. Aber... wieso auch? Er hat damit angefangen. Wieso ist er einfach über mich hergefallen! Ich wollte doch, dass er sich meldet.


    Er kann nicht einfach hier antanzen und seinen Frust an mir aus lassen und dann von mir erwarten, dass ich die Gefühle weit unterm Bett lasse und es einfach über mich ergehen lasse! Er... das ist mehr als nur Sex mit ihm.


    So sehr ich ihn im Moment hasse so sehr liebe ich ihn, wenn wir keinen Streit haben.


    Ich meine... wie soll das nur weitergehen mit uns? Das was wir hier machen ist einfach... so anstrengend. Ich will nicht immer, wenn wir gut aufeinander zu sprechen sind, Angst haben, dass es schnell wieder vorbei geht.


    Nur weil er oder ich mal einen schlechten Tag haben.


    Wütend stehe ich auf und wechsle den Bezug meines Bettes, da es einfach extrem nach Connor riecht.


    Danach gehe ich wieder ins Wohnzimmer.


    „Hattet ihr etwa wieder Streit?”, fragt Zane nach einer Weile und ich nicke stumm.


    „Man... du schaffst es doch mit uns vier auch! Was hat Connor nur an sich, dass ihr ständig streitet??”, will er wissen und ich sehe ihn an.


    Ähm... ich liebe ihn und er benutzt mich nur als Sexobjekt, weil er mir einen Gefallen tun will? Grund genug?


    „Keine Ahnung”, gebe ich zurück und fummle an dem Kissen herum, das auf meinem Schoß liegt.


    „Man Harry... um was ging’s denn?”, will Zane wissen und ich frage mich, wieso ihn das jetzt bitte interessiert.


    „Glaub’ mir, das willst du nicht wissen”, antworte ich und stehe auf.


    „Doch”


    „Zane, ich sagte nein. Vergiss es”, sage ich härter als beabsichtig und Zane nickt ein bisschen eingeschnappt.


    Es tut mir ja leid, aber ich glaube nicht, dass er sonderlich begeistert wäre, wenn er wüsste, dass sein langjähriger bester Freund schwul ist.


    Ich gehe in den Flur, ziehe mir Schuhe an und verlasse dann die Wohnung, laufe ziellos umher und bald komme ich am Hafen an.


    Dort verstecke ich mich hinter einer Ecke und beobachte Connor, den ich von hier sehr gut sehe.


    Er arbeitet höchst aggressiv und wirft die Kisten fast hin und her.


    Irgendwann fällt ihm was runter und er tritt wild darauf ein, dann schlägt er mit der Hand gegen die Wand.


    Autsch. Das hat weh getan.


    Plötzlich kommt ein älterer Mann auf ihn zu und redet wild auf ihn ein.


    Connor fängt an zu schreien, aber ich höre nichts. Dann stößt er ihn an der Brust weg und verlässt die Werft.


    Ob er jetzt gefeuert worden ist?


    Ich folge ihm neugierig und bin froh, dass ich einige Nebenstraßen nehmen kann, ohne dass er mich merkt.


    Connor steuert auf einen Pub zu und setzt sich dort an die Theke, hat kurz darauf einen Whiskey vor sich stehen.


    Ich sehe, wie sich mindestens fünf Frauen nach ihm umdrehen, aber er starrt schlecht gelaunt in das Getränk.


    Ob er wegen mir so ist? Oder hat er einfach nur einen schlechten Tag?


    Ich drehe nachdenklich wieder um und laufe langsam nach Hause.


    Was ist es nur, dass wir nicht einfach glücklich sein können?


    


    Kapitel 25 - Connor


    


    Ich exe meinen Whiskey und bestelle schon den nächsten. Wie kann er sich so was erlauben?


    Ich und schwul. Pah.


    Lächerlich. Ich bin ja wohl der männlichste Mann, der auf Erden rumläuft, hatte wahrscheinlich mehr Frauen im Bett als Harry jemals gesehen hat!


    Naja, vielleicht auch nicht.


    Dieser dämliche Idiot kann mir gerne gestohlen bleiben. Ich kann auch mit anderen Leuten vögeln, es gibt viele Frauen, die sich notfalls auch von hinten nehmen lassen.


    Der wünscht sich doch nur, dass ich schwul bin.


    Er hätte es gerne, weil er mich dann immer anfassen kann, wann immer er will. Weil er mich dann mit seinen Dackelaugen ansehen darf, ohne Angst zu haben, dass es mich stört.


    Weil er dann neben mir aufwachen darf, mich küssen, sonst was mit mir machen.


    Ich schnaube verächtlich und stehe wütend auf, torkle nach Hause.


    


    Die nächsten Tage vergehen ähnlich. Ich habe meinen verdammten Job wegen Harry verloren und jetzt hänge ich jeden Abend im Pub rum weil ich Tracey nicht sagen will, dass ich nicht mehr arbeite. Ich schätze, wenn ich so weiter mache, dann werde ich Alkoholiker.


    Dabei steht mir dieses widerliche, vergammelte Aussehen gar nicht.


    


    Es ist nun zwei Wochen her, seit ich Harry das letzte mal gesehen oder von ihm gehört habe und ich rede mir ein, dass es mir nichts ausmacht.


    Dabei juckt es mich gewaltig. Ich halte es fast nicht aus, ein Wunder, dass ich nicht schon mit mir selber rede. Naja, eigentlich mache ich das ja.


    „Was hast du angestellt, dass du so alleine bist?“, ich sehe zur Seite und blicke in grüne Augen, braune Locken fallen hinein und ich stutze.


    „Ich bin ein Arschloch“, sage ich trocken und sehe mir das Mädchen an, das mich fragend ansieht.


    „Wieso?“


    „Ich sollte dir erst mal was spendieren... was trinkst du?“


    Es stellt sich heraus, dass die Kleine Linda heißt und 19 Jahre alt ist. Vom Aussehen erinnert sie mich total an Harry sie hat kurze, braune Locken, die genauso wild um ihren Kopf fallen, wie Harry’s. Charakterlich ist sie aber total anders.


    Viel zu gelassen, sie zickt überhaupt nicht und ich verliere das Interesse. Genau dann, als sie ihres zeigt.


    Ihre Signale sind eindeutig. Wieso eigentlich nicht?


    „Ich sollte nach Hause...“, sie steht auf und sieht mich an.


    „Wo wohnst du? Ich bring’ dich hin“, selbstverständlich folge ich ihr nach draußen.


    „Gar nicht weit weg von hier“, Linda läuft los und ich geselle mich neben sie, aber es dauert nicht lange, bis sie mich einfach in eine Gasse zieht und mir ihre Lippen aufdrückt. Sofort drehe ich meinen Kopf weg, ziehe ihr Shirt hoch und presse meine Hände auf ihre Brüste. Sie seufzt leise auf und öffnet mir dann die Hose. Ich ziehe ihren Rock hoch und drehe sie um, drücke sie mit meinem Körper gegen die Wand.


    „Connor, was...“, sie sieht mich panisch an, versucht, sich wegzudrücken, aber ich bin stärker.


    „Sei still“, fahre ich sie an und drücke ihre Beine etwas auseinander.


    „Hör’ auf damit!“, Linda drückt mich weg und geschockt lasse ich von ihr ab. Sie zieht sich richtig an und wirft mir einen tödlichen Blick zu.


    „Ich bin doch kein Tier oder ein Mann, den du in den Arsch ficken kannst!“, blafft sie mich an und stolziert davon.


    Vor den Kopf gestoßen bleibe ich zurück.


    Nicht nur Männer werden von hinten genommen...


    Beleidigt und in meinem Stolz gekränkt laufe ich nach Hause, wo ich Mum ignoriere und mich in mein Bett lege.


    


    Es geht eine weitere Woche so, bis ich schließlich von drei Damen einen Korb bekommen habe und mir anhören musste, dass ich entweder schwul oder animalisch bin.


    Tja.


    Muss man es mir noch auf die Stirn tätowieren?


    Beschämt entscheide ich mich also dafür, zu Harry zu gehen.


    Ich laufe in Zeitlupe, aber irgendwann komme ich an und stehe vor der Tür.


    „Scheiße verdammte...“, ich fluche, als ich die Klingel drücke.


    „Da bist du ja, Harry...“, Zane sieht mich verwundert an „oh. Ich hätte nicht gedacht, dass ich dich wiedersehe“, sagt er abfällig.


    „Bitte spar’s dir einfach, ja?“, frage ich etwas kraftlos und sehe ihn an.


    „Hm, du siehst mies aus. Aber Harry ist nicht da“


    „Wo ist er?“


    „Bei seiner Freundin“


    Ich schlucke schwer. Freundin? Was...


    „Äh... das... okay...“, ich drehe mich um und will gehen.


    „Komm rein, Connor, du siehst aus wie ein begossener Pudel. Wann hast du das letzte Mal geduscht, Mensch?!“, er rümpft die Nase, als ich an ihm vorbeilaufe.


    „Keine Ahnung“


    „Freak...“, er schüttelt den Kopf und schiebt mich in die Wohnung, wo Benny auf dem Sofa sitzt.


    „Ich wusste, dass du wiederkommst“, sagt er grinsend und ich lache freudlos.


    


    Den Tag verbringe ich mit den Beiden und ich bin ihnen dankbar, weil sie mich auf andere Gedanken bringen.


    Schließlich kommen noch Jude und Cameron dazu und wir haben es echt nett.


    Als es dunkel wird, kommt auch Harry nach Hause.


    „Man war das super, ich...“, fängt er an zu schwärmen, aber als er mich sieht, verstummt er.


    „Hi Harry...“, sage ich schwach und sehe ihn vorsichtig an.


    „Was macht der hier?“, fragt er an Zane gewandt.


    „Benimm dich nicht wie ein Mädchen, Harry. Du hast genug gezickt“, mault dieser zurück.


    „Ich will dich nicht mehr sehen, Connor. Ich dachte, das wäre deutlich“, sagt er schließlich zu mir und sieht mich mit einem eisigen Blick an.


    „Harry, es tut mir echt leid... Du hattest ja Recht, aber... das ist echt schwer alles“, ich stehe auf und sehe ihn an, aber er verschränkt die Arme.


    „Von wegen. Du bist verlogen“


    „Hören sich an, wie ein altes Ehepaar...“, murmelt Cameron.


    „Halt’ die Klappe“, sagen Harry und ich gleichzeitig zu ihm und Benny hält sich japsend die Hand vor den Mund.


    „Ich bin nicht verlogen. Ich war nur dumm“, sage ich schließlich.


    „Bist du immer noch...“, flüstert Harry und schmollt leicht. Ich muss grinsen.


    „Was zur Hölle ist mit denen zwei?“, fragt Cameron wieder an den Rest.


    „Halt’ die Klappe!“, sagen wir erneut im Chor und ich muss schmunzeln.


    Harry sieht weiterhin stur geradeaus.


    „Sag’ doch was“, sage ich schließlich, aber Harry dreht den Kopf weg.


    „Da ist die Tür. Sag’, wenn du noch was sagen willst, aber dann geh’“, sagt er hart und macht einen Schritt zur Seite.


    „Na gut...“, ich atme tief ein und aus und sehe dann die Jungs kurz an. Ich stecke mir die Hände in die Hosentaschen, versuche, so lässig wie möglich zu wirken und zucke mit den Schultern „ich bin schwul“


    


    Kapitel 26 - Harry


    


    Fuck, was macht der denn da?!


    Ich sehe ihn geschockt an und weiß nicht, was ich tun soll.


    „Ha, der war gut”, sagt Zane lachend und schüttelt seinen Kopf.


    Connor sieht mich an und runzelt die Stirn.


    „Komm mit”, sage ich schnell und ziehe ihn in mein Zimmer, wo ich die Tür schließe.


    „Hast du sie vielleicht noch alle?!”, fahre ich ihn an und spreche leise.


    „Ähm... ich bin mir nicht sicher, ob du verstanden hast, was...”


    „Doch verdammt!”, unterbreche ich ihn.


    Jetzt verschränkt Connor seine Arme und sieht mich skeptisch an.


    „Und was ist daran jetzt so schlimm?”, will er wissen.


    Ich seufze schwer und sehe auf den Boden.


    „Die Jungs dürfen nicht erfahren, dass ich schwul bin. Und du musst dich nicht „outen“, nur um dich bei mir zu entschuldigen”, sage ich langsam und sehe ihn dann an.


    „Also erst mal: was zur Hölle ist dein Problem?! Wenn es deine Freunde sind, dann werden sie es schon verstehen. Hab’ ich ja auch. Und zweitens: ich komme doch nicht her und mach mich zum Affen nur um mich zu entschuldigen. Ich hab’ dich vermisst, scheiße man. Verdammt sogar und was bekomme ich von dir? Ich werde angemault” Connor ist lauter geworden und ich sehe besorgt zur Tür.


    Dann sehe ich ihn vorsichtig an.


    „Ist... das die Wahrheit? Du hast mich vermisst?”, frage ich leise nach und traue es mich nicht, es zu glauben. Zu schön wäre die Vorstellung...


    „Ja. Man, was soll ich denn noch machen?!”, fragt Connor verzweifelt und erst jetzt fällt mir auf, wie schrecklich er aussieht. Und riecht.


    Ich gehe an meinen Schrank und hole frische Kleidung, die drücke ich ihm dann in die Hand.


    „Geh’ erst mal duschen”, sage ich versöhnlicher und Connor nickt leicht. Dann geht er aus dem Zimmer.


    Ich gehe währenddessen ins Wohnzimmer und setze mich auf die Couch.


    „Er hat doch nur einen Spaß gemacht, oder?”, fragt Zane sofort und sieht mich an. Ich lache auf.


    „Ja klar. Ich meine, Connor und schwul?! Niemals”, sage ich so lässig wie möglich.


    „Man sieht es Leuten nicht immer an”, meint Jude abwesend und liest eine Zeitschrift. Schnell mustere ich meine Freunde und versuche herauszufinden, ob sie sich ekeln.


    „So rein theoretisch... würdet ihr ihn widerlich finden, wenn er tatsächlich schwul sein sollte?”, frage ich vorsichtig.


    „Hä? Wieso denn? Würde sich doch nichts ändern. Außer er steht auf uns”, sagt Benny lachend.


    Cameron zuckt desinteressiert mit seinen Schultern und Jude sieht mich an.


    „Ist ja kein Weltuntergang”


    „Also ich fände es so scheiße man... also nicht, ich gönne ja jedem das Seine, aber... das ist irgendwie unnatürlich”, meint ausgerechnet Zane und es verletzt mich, das zu hören.


    Wenn er nur wüsste...


    Als ich höre, dass Connor fertig mit duschen ist, stehe ich auf.


    „Wir sind dann in meinem Zimmer. Bis später”, sage ich und gehe schnell rein.


    Zwei Minuten später kommt auch Connor frisch geduscht herein und es ist lustig, ihn in meinen Sachen zu sehen.


    „Du willst es ihnen nicht sagen, oder?”, fragt er leise und stellt sich neben mich ans Fenster.


    „Nein. Wir kennen uns zu lange”, antworte ich niedergeschlagen und sehe auf die Straße.


    Lange stehen wir schweigend nebeneinander, als ich plötzlich Connor’s Hand an meinem Rücken spüre.


    Ich atme zitternd ein, als ich plötzlich seinen Geruch wahrnehme und schon vergesse ich alles um mich herum.


    „Wieso hast du wieder eine Freundin?”, fragt er leise und ist so dicht an meinem Ohr, dass ich Gänsehaut habe.


    „Habe ich nicht. Also, doch, die Jungs denken das. Rachel weiß Bescheid, was... uns angeht. Also... ich habe sie die letzten Tage fast täglich besucht, weil ich mit keinem sprechen konnte”, gebe ich leise zu und schäme mich dafür.


    Connor hat sich fast zum Alkoholiker gesoffen und ich habe mich in die Arme einer Freundin geflüchtet.


    Er lacht leise auf und streicht mir mit seinen Fingern über die Schulter.


    „Du bist verrückt, weißt du das? Nimmst eine Freundin als Alibi... dann gestehe ich meine Homosexualität und du streitest es vor deinen Freunden ab...”, sagt er leise und wandert mit seiner Hand meinen Rücken entlang.


    Ich kann seinen Worten nicht folgen, so sehr habe ich ihn vermisst.


    Dann drehe ich mich zu ihm und sehe in seine Augen.


    „Bist du wirklich schwul? Woher willst du das wissen?”, frage ich ihn dann ernst.


    Da hebt Connor seine Hände und legt sie an meine Wangen.


    „Weil ich ohne dich kleinen Scheißer nicht gut leben kann. Ich musste tagein tagaus an dich denken. Und jetzt vergiss’ das gleich wieder, so was werde ich nie mehr sagen”, flüstert Connor und sieht mich an.


    Ich kann nicht anders, als ihm zu glauben.


    Welchen Grund hätte er, mich anzulügen?


    Und dann zieht er mich langsam zu sich und legt seine Lippen auf meine.


    Das was ich bisher erlebt habe, war ja wunderbar und so.


    Aber jetzt... von meinem Mund aus schießen Wellen der Erregung und des Glücks in meinen Körper und verteilen sich überall.


    Connor legt seine Hand auf mein Steißbein und zieht mich zu sich, seine heiße Zunge berührt meine Lippen und jetzt weiß ich, dass er die Wahrheit sagt.


    Er küsst mich nicht, weil er aggressiv ist oder abladen muss.


    Er küsst mich, weil er es möchte.


    Ich seufze leise auf, als er seine kühle Hand unter mein Shirt schiebt und über meinen nackten Bauch streichelt.


    Dann zieht er mich am Hosenbund zu meinem Bett und wir setzen uns langsam unterbrechen den Kuss für keine Sekunde.


    „Die Jungs...”, sage ich schweren Herzens, als ich mich fast von ihm wegreiße.


    Aber als ich Connor’s Blick sehe, vergesse ich alle Vorbehalte und ziehe mir das Shirt über den Kopf, zupfe ungeduldig an seinem herum.


    Die Jungs werden uns nicht hören, wenn wir nicht zu laut sind.


    Das Wohnzimmer ist weit genug weg von meinem Zimmer.


    Es dauert nicht lange und wir sitzen nackt nebeneinander und es fühlt sich ganz komisch an. Als hätten wir noch nie was miteinander gehabt.


    Aber ich habe ihn noch nie so entblößt gesehen und auch Connor sieht mich an, als wäre ich ihm neu.


    Dann hebt er langsam seine Hand und drückt mich an der Brust auf die Matratze, beugt sich über mich und küsst mich leidenschaftlich, während ich seine Erregung schon auf meinem Unterbauch spüre.


    Ich stöhne auf und beiße mir sofort auf die Lippen, als ich seine Hände an meinem Schenkel spüre.


    „Schau’ mich an”, sagt Connor heiser und ich blicke in seine Augen. Er nimmt seine zwei Finger in den Mund, dann fährt er unter meinen Hintern und ich keuche als er mich anfeuchtet.


    Dann hebt er mein Becken an und sieht mich fast nervös an.


    Als ich das Warten nicht mehr ertrage, kralle ich mich in seinen Unterarm, den er neben mir abstützt und endlich dringt Connor in mich ein.


    Ich reiße meinen Mund auf, aber kein Laut kommt heraus. Schwer atme ich aus und drücke meine Hand auf meine Lippen, beiße in das Fleisch und reiße meine Augen noch weiter auf, als Connor anfängt sich zu bewegen.


    Ein wimmernder Laut kommt aus meiner Kehle, als er meinen Penis umschließt und anfängt langsam zu reiben.


    Sein schweres Atmen und die dunklen Geräusche, die Connor von sich gibt, erregen mich noch zusätzlich und ich spüre, dass ich nicht mehr lange habe, bis ich soweit bin.


    „Ich... komme gleich...”, warne ich ihn gepresst vor und stöhne dunkel auf, als Connor in diesem Moment sich in mir ergießt.


    Ein knurrender Laut rollt über seine Lippen und sofort zieht er sich zurück, kniet sich vor mich und umschließt mich mit seinem Mund.


    Ich werfe meinen Kopf in den Nacken und ein seltsames Keuchen kommt zitternd von meinen Lippen, als er meine Männlichkeit mit seiner Zunge stimuliert.


    „Connor...”, sage ich schwach, doch dann spritze ich in seinen Mund und stelle erregt fest, dass Connor alles in sich aufnimmt und mich dann ansieht.


    Schwer atmend und verschwitzt sehe ich zu ihm runter und kann es nicht fassen.


    „Du hast...”, fange ich an, aber da lacht er dunkel auf und legt sich neben mich, zieht die Decke über uns.


    „Wollt ich schon immer mal ausprobieren”, sagt er grinsend und zieht mich ohne Vorwarnung in eine Umarmung.


    „Es tut mir leid”, sage ich ernst und sehe ihn an.


    „Mir auch”


    Connor sieht in meine Augen und ich weiß, dass wir beide lange mit uns gerungen haben, bis es endlich soweit kommen konnte.


    Plötzlich dreht er sich auf den Rücken und lacht leise auf.


    „Was ist?”, frage ich grinsend.


    „Du hast mich wirklich schwul gemacht...”, meint er schmunzelnd und sieht mich wieder an.


    „Hey... das klingt wie eine Krankheit”, sage ich halb beleidigt. Connor wuschelt mir durch die Haare und zieht mich zu sich.


    „Hab’ dich vermisst, Kleiner”, sagt er dann leise und sieht mich nicht an.


    „Wieso...”, fange ich an, aber plötzlich geht meine Zimmertür auf.


    Geschockt sehe ich auf Zane, der auf einmal hier drin steht.


    Dieser reißt seine Augen weit auf und starrt auf uns hier im Bett.


    Ich setze mich auf und stelle sofort fest, dass das ein Fehler war, denn ich bin ja nackt. Ich reiße die Decke bis über meine Brust und sehe ihn beschwichtigend an.


    „Zane, das ist...”, beginne ich.


    „...widerlich”, spuckt Zane und sieht erst mich und dann Connor an.


    Damit knallt er die Tür zu und ich bleibe geschockt zurück.


    „Fuck”, flüstert Connor und steht sofort auf, zieht sich an.


    „Ja”, gebe ich tonlos von mir.


    Als ich sehe, wie er zur Tür geht sehe ich ihn panisch an.


    „Was wird das?!”, frage ich alarmiert.


    „Na, wir müssen das klären”, antwortet Connor bestimmt.


    „Ja, ich, aber nicht du. Verschwinde. Los, du kannst durch das Fenster...”


    „Spinnst du?! Ich mag schwul sein, das macht mich aber noch nicht zur Schwuchtel. Ich kläre das von Mann zu Mann”


    Damit rauscht er aus dem Zimmer.


    Fuck.


    


    Kapitel 27 - Connor


    


    „Ja, er ist ne verdammte Schwuchtel“, sagt Zane laut zu Benny, Jude und Cameron, deutet dabei mit dem Finger auf mich, als ich aus Harry’s Zimmer komme, welcher mir mit gesenktem Kopf folgt.


    „Was redest du denn da? Connor?“, Jude sieht mich fragend an.


    „Naja... ich bin schwul. Hab’ ich doch gesagt“, sage ich ernst und zucke mit den Schultern.


    „Er schämt sich nicht mal dafür!“, sagt Zane aufgeregt.


    „Das ist auch nichts zum Schämen, Zane“, wirft Benny vorsichtig ein, aber er wird ignoriert.


    „Was ist daran schlimm, hm? Was interessiert es dich bitte, wie ich orientiert bin?“, ich sehe ihn ruhig an.


    „Weil du Harry schwul machst!“, keift er zurück und ich runzle die Stirn.


    „Zane, das stimmt doch so gar nicht...“, fängt Harry an, aber Zane beachtet ihn nicht.


    „Verpiss dich und deinen schwulen Arsch doch einfach und komm nicht mehr her“, fährt er einfach fort und ich sehe ihn angriffslustig an.


    „Eifersüchtig, weil du uninteressant bist? Wo du doch sooo unwiderstehlich bist?“, ich recke mein Kinn und gehe einen Schritt auf Zane zu, er ist etwas kleiner als ich, aber das scheint ihn nicht im Geringsten zu stören.


    „Um mir deinen widerlichen Schwanz reinschieben zu lassen? Nein danke“, flüstert er hasserfüllt und sieht mich angeekelt an. Harry stellt sich neben mich und sieht total überfordert aus.


    „Zane, hör’ doch auf damit, lass mich doch...“, sagt er leise und hebt seine Hand, legt sie auf Zane’s Arm, der stößt sie aber weg und hört nicht auf, mich anzustarren.


    „Lässt du es jetzt sogar Harry für dich regeln? Ach ja, du bist ja gar kein richtiger Mann, habe ich ja total vergessen“, zischt er bedrohlich und sieht mich abfällig an.


    „Glaubst du wirklich, du kannst mich mit solchen Beleidigungen kränken? Dich mach’ ich doch mit verbundenen Augen fertig, schwul oder nicht“, ich gehe erneut einen Schritt auf ihn zu und nun stehen wir uns nah gegenüber, funkeln uns an.


    „Jungs, hört doch auf, das ist total bescheuert“, Cameron sieht uns entgeistert an, aber beide sehen wir stur in die Augen des anderen.


    „Du widerst mich an“, Zane spuckt es fast aus und in der Tat sieht sein Blick total angeekelt aus.


    „Weißt du, wie viele Männer sich täglich wegen dir einen runterholen? Was meinst du, wie viele schwule Fans ihr habt? Als „Komikergruppe“?“, ich betone das letzte Wort extrem und Zane verzieht das Gesicht.


    „Schon Erfahrung, hm?“, entgegnet er und streckt seinen Kopf leicht vor.


    „Zane, jetzt hör’ mir doch mal zu, das ist alles ganz anders, ich...“, Harry will uns auseinanderschieben, aber ich drücke ihn leicht zurück, Zane ignoriert ihn weiterhin.


    „Was meinst du, bist du Mann genug, um raus zu gehen?“, Zane funkelt mich an.


    „Bist du Mann genug, wieder aufzustehen?“, entgegne ich und lache verächtlich.


    Zane wirft mir einen tödlichen Blick zu.


    „Jetzt reicht es echt, ihr benehmt euch wie Kinder“, Jude ist echt wütend, er stellt sich zwischen uns und drückt uns bestimmt auseinander.


    „Halt’ dich da raus, Jude“, zischt Zane und sieht mich weiterhin an, als könnte ich jede Sekunde über ihn oder Harry herfallen.


    „Ihr seid lächerlich, hört endlich auf. Man kann darüber reden, das ist nichts, was nicht zu verstehen wäre“, dabei sieht er Zane eindringlich an.


    „Fuck, Jude, wegen ihm lutscht Harry Schwänze, verdammt! Wie gefällt dir der Gedanke, dass du neben einer Schwuchtel auf der Bühne stehst? Und das nur, weil ein so verlogenes Arschloch sich einmischt“, dabei deutet er abfällig auf mich und Jude sieht ihn eisern an. Ich werfe einen Seitenblick zu Harry, der Zane fassungslos anstarrt, sichtlich nach Worten ringend.


    „Zane, wie kindisch bist du eigentlich?! Harry lebt seit Jahren mit uns und nie hat er irgendeinen ‘Schwanz gelutscht’“, äfft Benny Zane nach und sogar er scheint wütend zu sein.


    „Eben! Erst seit die Missgeburt da angetanzt kam“, erneut zeigt er abfällig auf mich und ich sehe ihn geschockt an.


    Missgeburt? Also das ist jetzt echt zu viel.


    „Zane! Hör’ doch endlich mal zu!“, Harry ist nun lauter geworden und stellt sich vor mich, dreht Zane an den Schultern zu sich, doch dieser starrt an ihm vorbei in mein Gesicht.


    „Lass es, Harry, ist schon okay“, sagt er dann etwas versöhnlicher und will ihn zur Seite schieben „ich weiß, dass es ein Versehen war“


    „Nein, Zane, war es nicht!“, brüllt Harry nun und sieht ihn wutentbrannt an „das Ganze ging von mir aus!“


    „Was redest du da?“, Zane runzelt die Stirn.


    „Connor hätte mich nie im Leben auch nur anders angesehen wenn ich nicht den ersten Schritt gegangen wäre, Zane! Was meinst du, wieso wir uns gestritten haben?!“


    „Na weil er ein Arschloch ist“


    „Nein, weil ich...“, Harry sieht kurz über die Schulter zu mir und dann auf den Boden, atmet tief ein und aus „weil ich wollte, dass er mit mir schläft“, sagt er dann fest und richtet sich ganz auf.


    Ich sehe, wie Cameron leicht das Gesicht verzieht, Benny reißt die Augen auf und Jude schluckt sichtbar. Aber der Ausdruck auf Zane’s Gesicht muss Harry furchtbar wehtun.


    „Du widerlicher Mistkerl“, zischt er kaum hörbar und ich sehe, wie Harry seine Schultern hängen lässt.


    „Zane, das... ich...“, stammelt er und hebt die Hand, will ihn am Arm berühren.


    „Fass mich nicht an“, knurrt dieser und geht einen Schritt zurück „wir waren jahrelang beste Freunde, Harry. Wie zur Hölle konnte das passieren?! Wir haben zusammen Weiber flachgelegt!“, nun klingt er fast verzweifelt und er tut mir beinahe leid.


    „Trotzdem war ich doch nie glücklich! Und du genauso wenig“


    „Aber ich bin nicht zur Schwuchtel geworden. Du widerst mich an. Geh’ mir aus den Augen“, sagt er abfällig und dreht seinen Kopf weg.


    „Zane, das kannst du doch jetzt nicht so machen, wir sind doch Freunde, das...“, sagt Harry ängstlich und geht einen Schritt auf ihn zu, da dreht sich Zane wütend zu ihm um.


    „Ich will nichts mehr mit dir zu tun haben, weder mit dir, noch mit deinem...“, Zane sieht mich hasserfüllt an „Lustobjekt“, sagt er so abfällig, wie möglich.


    Harry dreht sich verzweifelt zu mir um, ich sehe ihn ratlos an.


    „Zane, ich würde sagen, du gehst jetzt erst mal schlafen. Morgen sieht das alles anders aus“, schlägt Jude vor, legt seine Hand und dessen Schulter, der sie aber wütend wegschlägt.


    „Von wegen. Ich werde immer noch kotzen müssen, wenn ich ihn ansehe“, dabei sieht er Harry an. Diesem rutscht das Herz sichtlich in die Hose und ich würde ihn am liebsten in den Arm nehmen, aber das wäre wohl total fehl am Platz.


    „Zane...“, sagt er noch ein letztes Mal und will zu ihm, der läuft aber stur weiter in sein Zimmer.


    „Fick dich“, zischt er über die Schulter und knallt die Tür zu.


    


    Kapitel 28 - Harry


    


    Als Zane die Tür zuknallt, bekommt mein Herz glaube ich einen Riss. Jedenfalls fühlt es sich so an.


    „Ich... muss... das Bett frisch beziehen”, sage ich lahm und gehe mit schweren Füßen zu meinem Zimmer, wo ich die Tür schließe und dann damit anfange, die Bettwäsche abzuziehen.


    Nach ein paar Minuten kommt jemand leise herein, ich schätze es ist Connor.


    „Hey Harry... komm her”, sagt er leise und zieht mich in seine Arme.


    Ich lehne meine Stirn kraftlos an seinen Oberkörper und kann nicht einen klaren Gedanken fassen. Vor ein paar Minuten war alles noch so perfekt!


    Wieso musste Zane ausgerechnet heute in mein Zimmer kommen?!


    „Ich will ihn nicht verlieren, Connor”, sage ich leise und merke, wie schwach ich plötzlich bin.


    „Wirst du nicht, ich verspreche es dir”, erwidert er und streichelt mir über den Kopf.


    Ich sehe zu ihm auf und weiß nicht, ob er Recht hat. Wird alles wieder gut?


    Scheiße, mein bester Freund, den ich seit Jahren kenne, ekelt sich vor mir! Was... soll ich nur machen?!


    „Willst du dass ich gehe, damit du mit Zane reden kannst?”, schlägt er dann vor und sieht mich an.


    „Bist du böse, wenn ich ja sage?”, frage ich leise und Connor schüttelt seinen Kopf.


    „Nein. Aber du versprichst mir, dass keine Wochen vergehen, bis ich dich das nächste Mal sehe, okay?”


    „Ja. Versprochen”, sage ich lächelnd.


    Connor küsst mich kurz, dann dreht er sich um und verschwindet.


    Draußen höre ich, wie er noch kurz mit Jude und den anderen redet, dann fällt die Haustür zu.


    Vorsichtig komme ich aus meinem Zimmer und sehe meine Freunde an.


    „Hasst ihr mich jetzt?”, will ich leise wissen, aber Benny lacht laut auf.


    „Spinnst du? Ich verstehe zwar nicht, wie du Connor Rachel vorziehst, aber okay. Jedem das Seine”, sagt er grinsend und meint es ehrlich.


    „Du bist so oder so unser Freund, egal was du für sexuelle Neigungen hast. Immerhin könntest du auch... pädophil sein oder auf Sado Maso stehen”, stimmt Cameron Benny zu und zuckt mit den Schultern.


    „Man Cameron. Das ist doch nicht dasselbe. Immerhin klaut er uns dann nicht die Mädels”, sagt Jude lachend und mein Herz wird etwas leichter.


    „Dann... gehe ich mal zu Zane”, sage ich leise.


    Als ich an den Jungs vorbeigehe, legen sie mir ihre Hände auf die Schultern und lächeln mich aufmunternd an.


    „Viel Glück”, flüstert Benny und ich nicke schwach.


    Das werde ich brauchen.


    Ich verzichte auf das Klopfen und trete einfach in sein Zimmer.


    Zane steht vor dem Fenster und starrt nach draußen.


    „Du kannst gleich wieder gehen”, sagt er kalt und es tut unglaublich weh, ihn so reden zu hören.


    Wir haben so viel durchgemacht und jetzt ist ihm das alles egal, nur weil ich Männer anstatt Frauen liebe?


    „Du solltest mir wenigstens zuhören, bevor du anfängst mich zu hassen”, sage ich trotzig und werde lauter.


    Jetzt dreht Zane sich um und sieht mich hart an.


    „Darauf bin ich gespannt. Na dann los”


    Ich hole tief Luft und sehe ihn an.


    „Nur weil ich Connor liebe, heißt das doch nicht, dass ich weniger für dich empfinde. Und nein, ich meine es nicht im sexuellen Sinne. Du bist mein bester Freund, Zane. Ich will dich nicht verlieren”, sage ich dann fest und mir ist kotzübel.


    „Wie konntest du nur schwul werden, Harry? Erklär’s mir”, fragt er verzweifelt und sieht mich an.


    „Was ist denn so schlimm daran?!”, stelle ich nicht weniger verzweifelt die Gegenfrage.


    „Weil somit alles eine Lüge ist! Die ganzen Nächte, in denen wir über unsere Exfreundinnen geredet haben, deine Beziehung mit Rachel! Was soll ich davon denn noch halten, hm?! Ich erkenne dich nicht wieder!”, sagt er laut und atmet schwer.


    „Rachel weiß Bescheid”


    Zane sieht mich an und hat keine Antwort parat, also rede ich weiter.


    „Ich habe es erst gemerkt, als ich mit Connor in Spanien war. Und nein, ich hatte es nicht vor, es war ja geplant, dass Benny mitgeht. Ich... habe gar nichts geplant, Zane! Liebe passiert einfach!”, rufe ich laut und meine Stimme wird brüchig.


    Er atmet tief ein und aus und sieht dann auf den Boden.


    „Wenn du dich entscheiden müsstest, zwischen Connor und mir. Wie würde wohl deine Antwort aussehen, hm?” fragt er mich resigniert und dreht sich dann wieder weg.


    Das... kann er doch nicht ernst meinen!


    Panik breitet sich in mir aus und ich bekomme keine Luft mehr.


    Ich kann diese Entscheidung nicht treffen, weil sie völlig unnötig ist!


    „Zane, das kann nicht dein Ernst sein. Wir werden das irgendwie klären, du wirst nie wieder Connor sehen müssen, das schwöre ich dir! Ich werde bei ihm sein, wenn...”, ich halte inne und beiße mir auf die Lippe.


    Er wird wohl kaum wissen wollen, wann ich Lust auf Sex habe.


    „Bitte erspare es mir”, meint Zane niedergeschlagen.


    Wie kann so etwas nur so schrecklich für ihn sein? Ich verstehe es nicht.


    „Gibt es denn keine Hoffnung, dass du es eventuell verstehst? Ich... du bist immer noch mein bester Freund. Wirklich”, sage ich leise und sehe ihn an.


    „Wirklich? Ich glaube kaum. Was habe ich dir denn noch zu bieten, hm?”, fragt er und dreht sich zu mir um.


    Jetzt lache ich freudlos auf.


    „Komm schon, das ist lächerlich. Wir haben so viel zusammen durchgemacht, wir sind in derselben Gruppe. Du bist wie ein Bruder für mich. Wirst es immer sein”


    „Lass’ mich jetzt bitte allein. Ich muss nachdenken”


    Ich nicke schweren Herzens und gehe nach draußen, wo mich Jude, Benny und Cameron groß ansehen.


    „Ich bin bei Connor”, sage ich traurig und verlasse das Haus.


    


    Dort angekommen, öffnet dieser mir die Tür und sieht mich besorgt an.


    „Hast du mit ihm gesprochen?”, fragt er sofort, als er mich in sein Zimmer bringt.


    „Ja.”


    „Und?”


    Ich lasse meine Schultern hängen und ziehe Connor auf die Matratze und küsse ihn einfach.


    Ich will ihm nicht sagen, dass Zane von mir erwartet, dass ich mich zwischen den beiden entscheide.


    Denn das kann ich nicht.


    


    Kapitel 29 - Connor


    


    Ich sehe Harry an und brauche keine Antwort. Ich weiß genau, dass er verzweifelt ist und Zane es ihm nicht unbedingt leichter macht.


    Nachdenklich streiche ich Harry über den Rücken, während wir in meinem Bett liegen, als es klopft. Harry will weg, aber ich halte ihn fest an mich gedrückt.


    „Ja?“, rufe ich und Tracey kommt rein.


    Kurz stockt sie, dann setzt sie ein Lächeln auf.


    „Hi Harry. Connor, wo hast du den Staubsauger hin? Ich hab’ ein Glas runtergeschmissen, jetzt sind da Scherben“, sagt sie verlegen lächelnd.


    „Der steht, glaube ich, noch in der Küche. Den hab ich vorhin gebraucht. Brauchst du Hilfe?“


    „Nein, geht schon. Man sieht sich, Harry“, sie winkt ihm kurz zu und verschwindet dann wieder. Ich grinse, aber als ich Harry ansehe, vergeht es mir.


    „Hast du es ihr gesagt?“, fragt er tonlos, aber ich schätze, er kennt die Antwort schon.


    „Nein“


    „Wieso reagiert sie dann so cool? Als wäre nichts abnormal“


    „Es ist nichts abnormal, Harry. Hörst du?“, ich lege meine Hand an sein Kinn und zwinge ihn, mich anzusehen.


    „Mhm...“, er ist wenig überzeugt und ich wünschte, ich könnte Zane einer Gehirnwäsche unterziehen oder so.


    „Was sagen die anderen dazu?“


    „Sie nehmen es cool auf. Ich schätze, Jude hat es sowieso geahnt. Er ist ja nicht bescheuert“


    „Ja, er hat was im Köpfchen und ist aufmerksam. Ich glaube, insgeheim hat es Zane auch gewusst. Deswegen ist er auch reingeplatzt“, ich streiche Harry abwesend über den Kopf, der auf meiner Brust liegt.


    „Wieso waren wir so unvorsichtig? Es hätte alles geheim bleiben können, die hätten es nie gemerkt... Wir hätten warten sollen, bis sie schlafen gehen...“, murmelt er und ich meine, einen unausgesprochenen Vorwurf herauszuhören.


    Schließlich habe ich angefangen.


    „Das bringt jetzt nichts mehr, Harry. Zane wird es schon irgendwann verstehen, wenn er ein echter Freund ist“


    „Er kann mich kaum ansehen, Connor!“, Harry setzt sich auf und sieht mich hilflos an.


    „Ich verstehe nicht, was sein Problem ist, ehrlich. Es ist ja nicht so, dass du irgendwie... an seinem Schwanz rumfummeln willst oder so“, ich zucke mit den Achseln.


    „Er ekelt sich vor mir, ganz einfach. Wenn wir nicht in einer Gruppe wären, schätze ich, würde er nie wieder mit mir reden“


    „Das ist verdammt kindisch. Wir leben im 21. Jahrhundert, da ist Homosexualität doch normal“, ich zucke mit den Schultern.


    „Ich weiß, dass es dir egal ist, aber mir eben nicht“, sagt er etwas schnippisch und ich runzle die Stirn.


    „Es ist mir nicht egal, Harry, solange es dich belastet“, antworte ich ebenso schnippisch.


    „Ach... ich weiß...“, jetzt legt er sich wieder zu mir und vergräbt sein Gesicht in meiner Halsbeuge.


    „Es wird wieder gut, mit Zane, okay?“, frage ich leise und streiche über seinen Rücken.


    „Woher weißt du das?“


    „Ich... sorge dafür“, in dem Moment fasse ich einen Entschluss.


    So werde ich es machen.


    „Versprichst du es mir?“, hoffnungsvoll sieht er auf.


    Ich streiche über sein Gesicht und lächle dann.


    „Ich verspreche es dir. Zane wird sich nicht mehr vor dir ekeln und alles wird zwischen euch wie früher sein“, sage ich leise und sehe ihn lange an.


    Dann beugt sich Harry vor und küsst mich, steckt seine ganze Verzweiflung mit hinein.


    „Du weißt, dass ich will, dass du glücklich bist, ja?“, frage ich, als ich mich drehe und mich über ihn beuge.


    „Ja? Wieso?“, er legt den Kopf schief und ich lächle.


    „Weil ich dich liebe“, sage ich dann fest und sehe ihn von oben an, fahre mit meiner Hand unter Harry’s Shirt.


    Er öffnet seinen Mund, aber ehe er etwas sagen kann, küsse ich ihn schnell. Er darf es nicht sagen.


    Schließlich spüre ich Harry’s Hände an meinem Shirt, er zieht es mir über den Kopf und dann öffnet er meine Hose. Ich tue es ihm gleich und kurz darauf liegen wir in Boxershorts auf dem Bett.


    Es klopft und ich halte inne, bleibe aber auf Harry liegen, meine Hände rechts und links in das Laken gestützt.


    „Ja?“, frage ich etwas genervt und Tracey kommt erneut rein. Wieder stutzt sie kurz, dann legt sie den Kopf schief und grinst.


    „Finde ich das jetzt komisch oder erotisch? Ich weiß nicht genau...“, sagt sie schmunzelnd.


    „Ich schätze, beides. Komisch, weil ich dein Bruder bin, erotisch, weil es Harry ist“, antworte ich lässig und Tracey nickt zustimmend „also?“


    „Achso. Ja. Ich wollte dich eigentlich um Hilfe bitten, aber ich schätze, die braucht Harry jetzt mehr. Seinem Blick nach zu urteilen. Naja, viel Spaß euch beiden. Ich bin dann weg“, sie schließt die Tür und Harry sieht mich fragend an.


    „Was war das bitte?!“, er muss sogar grinsen.


    „Tracey... ich wette, sie heult jetzt, weil sie dich nicht abbekommen hat“, antworte ich grinsend und küsse schon wieder seinen Hals.


    Es dauert nicht lange, da ziehe ich Harry seine Boxershorts aus und meine folgt direkt. Er dreht sich auf den Bauch, geht auf alle Viere und während ich ihm leicht in den Rücken beiße, dringe ich in ihn ein und er stöhnt laut auf, lässt den Kopf hängen.


    Ich stoße kräftig und tief zu, bringe Harry somit auf andere Gedanken, wenn er überhaupt denken kann. Ich fasse um ihn herum und nehme seinen Penis in meine Hand, er legt seine darauf und gemeinsam bringen wir ihn dazu, dass er sich schnell ergießt, ich komme kurz nach ihm.


    Schwer atmend sackt er zusammen, ich lege mich auf ihn und Harry dreht sich unter mir, sodass er mich ansehen kann.


    Lange sieht er mir in die Augen und seine Hand liegt auf meiner Brust, während ich über seinen Bauch streiche.


    „Vielleicht wäre es leichter, wenn ich aufhöre“


    „Womit?“, frage ich ihn verwundert.


    „Mit meinem Job. Berühmt zu sein. Einfach untertauchen. Dann muss sich Zane nicht schämen“


    „Mensch Harry...“, ich lege meinen Arm um ihn und ziehe ihn zu mir „hör’ auf, darüber nachzudenken, ja?“


    „Das geht nicht so einfach...“, sagt er schmollend und als er sich auf die Seite dreht und ich seinen Penis an meinem Schenkel spüre, kommt mir eine Idee.


    „Doch...“, raune ich und lege meine Hand an seine Hüfte, küsse ihn und ziehe ihn langsam auf mich drauf.


    Harry beugt sich über mich, seine Zunge spielt verlangend mit meiner und seine Hände stützt er auf die Matratze.


    Es dauert eine Weile, bis ich wieder kann und als er sich etwas runter beugt und sich unsere Penisse berühren, spüre ich die Erregung wieder aufkeimen.


    Auch Harry geht es ähnlich, sein Atem beschleunigt sich und er wird verlangender. Er will uns drehen, aber ich halte ihn zurück, sehe ihn eindringlich an.


    „Was...? Ernsthaft?“, erstaunt sieht er mich an und ich nicke. Er macht große Augen und küsst mich dann wieder, hebt mein Becken leicht an und rutscht etwas weiter vor.


    Erst dringt er mit einem Finger in mich ein und ich muss fast Lachen, bei dem Gefühl, halte mich aber zurück. Schließlich dringt er in Zeitlupe in mich ein und ich reiße die Augen auf, aber Harry hört nicht auf, mich zu küssen.


    Er ist unglaublich zärtlich und bewegt sich langsam und gefühlvoll und das Gefühl ist irgendwie komisch, aber dennoch ist es Harry. Er legt seine Hand um meinen Penis und schafft es, dass wir gleichzeitig kommen, tief stöhnend und erschöpft.


    Schließlich legt er sich einfach auf mich und ich ziehe die Decke über uns.


    „Stimmt, ich habe echt nicht daran gedacht“, sagt er grinsend und ich muss lachen.


    „Keine Sorge. Bald musst du gar nicht mehr daran denken...“, sage ich leise und streichle über seinen Kopf.


    


    Am nächsten Morgen muss Harry wieder zurück vor der Tür, noch innen, sieht er mich wehleidig an.


    „Ich will nicht gehen...“, mault er leise und ich lache auf.


    „Wieso denn? Du kannst ja immer vorbeikommen“, antworte ich grinsend.


    „Ja... aber trotzdem. Naja, dann gehe ich jetzt, sonst schaff’ ich es nie wieder. Bis bald, Connor“, er zieht mich zu sich und küsst mich kurz, aber ich verwandle es in einen langen, leidenschaftlichen Kuss.


    „Also vermisst du mich auch schon?“, fragt Harry dann schmunzelnd.


    „Immer, wenn du nicht da bist. Aber ich lebe damit. Mach’s gut, Harry“, sage ich leise und streiche ihm über das Gesicht.


    „Langsam wirst du echt schwul“, lachend geht er aus der Tür und ich sehe ihm lächelnd hinterher.


    „Blow me one last kiss, Harry“, rufe ich ihm grinsend hinterher.


    Er dreht sich um und macht es tatsächlich, ich lache auf, aber als er sich umdreht, versteinert sich mein Gesicht. Wenn er wüsste...


    Ich warte, bis er um die Ecke ist und atme dann schwer ein und aus.


    


    Langsam gehe ich in mein Zimmer, hole eine Tasche und packe das Nötigste ein. Schließlich bin ich fertig und hole einen Zettel.


    „Hey Tra,


    ich muss für eine Zeit lang weg, ich melde mich bei dir. Falls Harry vorbeischaut... sag’ ihm einfach, dass es mir leid tut und dass... naja, du weißt schon. Du kannst dir ja vorstellen, wie Zane darauf reagiert hat. Harry wird sich schwer tun, mich zu vergessen und wird alles versuchen, aber seine Freundschaft zu Zane ist wichtiger. Vielleicht kannst du irgendwann irgendwie rausfinden, ob die zwei sich wieder vertragen haben, dann werde ich guten Gewissens zurückkommen können. Ich schätze, du wirst mich verstehen, wieso ich so handle. Ich wünschte, ich müsste es nicht, aber im Moment sehe ich keinen anderen Ausweg. Ich will, dass er glücklich ist und das wird er nur, wenn ich weg bin. Er braucht seinen besten Freund mehr, als... einen Festen.


    Sag’ Bescheid, wenn du was brauchst, dann lasse ich dir irgendwie Geld zukommen oder sonst was.


    Hab dich lieb,


    Connor“


    Diesen lege ich auf den Küchentisch und atme tief durch, streiche Mum über die Stirn und gehe dann raus.


    Es tut mir so leid, Harry...


    


    Kapitel 30 - Harry


    


    Als ich Zuhause ankomme, sitzen alle Jungs im Wohnzimmer.


    Zane sieht mich kurz an, aber dann senkt er seinen Blick wieder.


    „Zane hat dir was zu sagen”, meint Jude dann laut und sieht diesen an.


    „So?”


    Ich setze mich ihm gegenüber auf die Couch und bin gespannt.


    „Zane...”, Cameron schlägt ihm auf die Schulter, dann sieht mich mein bester Freund endlich an.


    „Es... tut mir leid”, sagt er kleinlaut und ich bin mir nicht sicher, ob er es ernst meint.


    „Wirklich?”, frage ich unsicher.


    Aber dann nickt er leicht.


    „Trotzdem... bleibe ich dabei”, sagt er dann fest und sieht mich an.


    „Hä? Wobei?”, will Benny wissen, aber ich weiß genau, was er meint.


    Schweigend stehe ich auf und gehe in mein Zimmer, wo ich mich nachdenklich auf mein Bett lege. Ich kann mich nicht entscheiden, das geht nicht! Das ist, wie wenn ich mich zwischen Wasser und Essen entscheiden müsste. Ich brauche beides um zu überleben!


    Irgendwann schlafe ich vor lauter Grübeln ein.


    


    Am nächsten Tag wache ich mit knurrendem Magen und voller Blase auf. Also gehe ich erst ins Bad wo ich auch eine Dusche nehme und dann mache ich mir ein Frühstück.


    Ich bin alleine und beschließe nach einer Weile, dass ich zu Connor gehe, um mit ihm zu reden. Es muss doch eine Möglichkeit geben, wie wir Zane davon überzeugen können, dass alles gut ist!


    Er ist vielleicht einfach nur sauer und braucht Zeit.


    Gut gelaunt und voller Tatendrang ziehe ich meine Jacke an und mache mich auf den Weg zu Connor.


    Dort angekommen klopfe ich an und muss lange warten, bis die Tür aufgeht.


    Zu meiner Überraschung steht Tracey vor mir.


    „Hey. Ist Connor da?”, frage ich sie grinsend und gehe an ihr vorbei in sein Zimmer.


    „Nein, er ist weg”, meint sie kleinlaut.


    „Dann warte ich, bis er wieder kommt”, sage ich bestimmt und setze mich aufs Bett.


    Tracey steht im Türrahmen und sieht mich komisch an.


    „Was ist?”, will ich wissen.


    „Er... kommt nicht wieder”, sagt sie ganz leise und kommt ins Zimmer, legt einen Zettel neben mich und sieht mich dann an.


    „Tut mir leid”, flüstert sie leise und lässt mich dann alleine, schließt die Tür.


    Verwirrt sehe ich auf den Zettel und nehme ihn vorsichtig hoch.


    Schnell bin ich mit den Zeilen durch und lache kurz auf.


    „Guter Scherz Connor”, sage ich zu mir selber, sehe mich aber gegen meinen Willen im Zimmer um.


    Das Bett ist gemacht, alles ist aufgeräumt. Ich stehe mit schweren Beinen auf und gehe an seinen Schrank, dieser ist so gut wie leer.


    Mein Herz fängt an zu rasen.


    Erneut fliege ich über die Worte und plötzlich wird es mir klar.


    Das komische Verhalten von ihm, den Luftkuss, den er wollte.


    „Nein...”, hauche ich atemlos und sehe mich gehetzt um. Das kann er nicht ernst meinen!


    Ich renne raus und finde Tracey im Wohnzimmer.


    Ich gehe auf sie zu und packe sie an den Schultern.


    „Wo ist er hin?! Du musst es mir sagen! Seit wann ist er weg??”, schreie ich sie an und lasse sie los, als sie ihr Gesicht verzieht.


    „Er ist gestern kurz nach dir gegangen. Glaube ich. Er war gestern Abend schon weg. Keine Ahnung wohin! Ehrlich!”, sagt sie und die Tränen in ihren Augen lassen ihre Worte wahr erscheinen.


    Kraftlos setze ich mich auf die Couch und vergrabe mein Gesicht in meinen Händen.


    „Das darf nicht sein... die Entscheidung sollte ich treffen, nicht er! Oh Connor...”, flüstere ich verzweifelt und ehe ich mich zusammenreißen kann, fange ich an zu schluchzen.


    Tracey setzt sich neben mich und legt ihren Arm um mich.


    Ganz wie Connor es tun würde.


    Der Gedanke tut so furchtbar weh, dass ich fast glaube sterben zu müssen.


    Ich springe auf und sehe mich im Zimmer um.


    „Er wird zurückkommen, da bin ich mir sicher. Hat er irgendwas da gelassen? Handy? Geldbeutel?”, frage ich hoffnungsvoll, aber sie schüttelt den Kopf.


    „Habt ihr Verwandte?”, hake ich nach.


    „Nein. Nur Mum. Jedenfalls kennen wir keine anderen”, Tracey sieht mich mitleidig an und mein Herz tut so höllisch weh, als wäre es vereist.


    „Ich... muss gehen”


    „Warte”, Tracey verschwindet aus dem Zimmer und kommt wenige Augenblicke wieder zurück.


    Dann hält sie mir etwas hin.


    Mit zitternden Händen nehme ich den alten Basketball entgegen und sehe sie fragend an.


    „Damit du weiter üben kannst. Hat er gesagt. Und... dass er dich liebt”, flüstert sie leise und sieht auf den Boden.


    „Danke”, sage ich tonlos und verlasse die Wohnung.


    Wie in Trance laufe ich den Weg zu mir nach Hause und kann nichts denken. Es ist, als würde der dumpfe Schmerz in meiner Brust mich an allem hindern.


    Einen Fuß vor den anderen setzen. Immer und immer wieder.


    Irgendwann komme ich an, öffne die Wohnungstür und dann sehe ich Zane.


    „Er ist weg. Einfach weg. Somit fällt die Entscheidung wohl auf dich”, sage ich ernst und blicke ihm ins Gesicht.


    Fast sehe ich da etwas wie Mitleid.


    Aber nur fast.


    Ich wanke kraftlos in mein Zimmer, lege den Ball auf mein Bett und setze mich darauf.


    Nach ein paar Minuten oder Stunden, ich weiß es nicht, kommt Jude rein.


    „Wie meinst du das? Er ist weg?”, fragt er vorsichtig und sieht mich an.


    Dann erzähle ich ihm von dem Brief.


    Lange schweigen wir, doch dann kommt mir ein Einfall.


    „Meinst du, er ist wieder in Spanien? Auf dem Campingplatz?”, frage ich hoffnungsvoll, aber Jude sieht mich lange an. Dann lächelt er mich traurig an.


    „Glaubst du Connor ist gegangen, damit du ihm folgst? Er will, dass du dich mit Zane wieder verstehst. Er... verzichtet auf dich, damit es dir gut geht”, meint Jude vorsichtig und legt seine Hand auf meine Schulter.


    „Wie soll es mir gut gehen wenn er weg ist?”, frage ich Jude fassungslos und meine Stimme bebt.


    Plötzlich nimmt mich Jude in den Arm und kurz fühlt es sich an, als wäre es Connor.


    Aber es ist nicht das Gleiche.


    Ich löse mich und dann steht Jude auf.


    „Du wirst es irgendwann verstehen. Und dann wirst du ihm dankbar sein”, sagt Jude leise und dann lässt er mich alleine.


    Verstehen? Niemals.


    Ich kuschle mich ins Bett und lege den Ball so hin, als wäre es Connor’s Kopf.


    Es dauert nicht lange, dann umarme ich das Gummiding und fange an zu weinen.


    


    Ich weiß nicht wann es genau ist, aber irgendwann höre ich meine Zimmertür, es ist noch dunkel.


    Dann setzt sich jemand neben mich und schweigt lange.


    Und dann merke ich eine Hand auf meinem Arm.


    „Ich bin froh, dass du wieder hier bist. Und... es tut mir leid”, flüstert Zane und es ist nur ein leichter Trost für mich.


    Ich habe meinen besten Freund zurück, ja.


    Aber dafür meine Liebe verloren.


    Ich hole meine Hand unter der Decke hervor und umschließe Zane’s.


    „Danke”, sage ich leise.


    Zane erwidert den Druck leicht, dann steht er auf und geht leise wieder hinaus.


    Ich bleibe zurück und ziehe die Decke über meinen Kopf, klammere mich um den alten Ball und presse meine Augen zusammen.


    Hätte ich doch nur nicht die Bettwäsche gewechselt...


    Erneut fließen Tränen über mein Gesicht und ich kann an nichts anderes mehr denken, als an Connor.


    Werde ich je darüber hinwegkommen?


    Wird er zurückkommen?


    „Ich liebe dich doch...”, flüstere ich mit belegter Stimme und küsse den Ball. Als könnte er Connor ersetzen.


    Dann falle ich in einen betäubenden Schlaf.


    


    Kapitel 31 - Connor


    


    Meine Füße tragen mich wie von alleine zu einem Taxi, das mich dann zum Flughafen fährt. Dort steige ich aus und sehe mir die Flüge an, die heute noch die Stadt verlassen. Ist mir eigentlich egal, wohin. Ob in England, Großbritannien oder sonst wo.


    Plötzlich steht ein kleiner Junge neben mir, seine Mum an der Hand und sieht mit großen Augen zu der Tafel hoch. Er hat kurze, schwarze Locken, viel dunkler als Harry’s aber den gleichen Mund. Ich lächle ihn an, da sieht er zu mir hoch.


    „Wo fliegst du hin?“, frage ich ihn leise.


    „Nach Amerika zurück“, sagt er in amerikanischen Akzent und ich lächle „und du?“


    „Das weiß ich noch nicht. Was würdest du denn jemandem empfehlen, der ganz alleine ist und ganz arg traurig?“, ich gehe in die Hocke und sehe ihn fragend an.


    „Hm... ich würde sagen... was Kaltes. Russland ist kacke, aber wie wär’s mit Schweden? Norwegen?“, schlägt er professionell vor und ich muss lächeln.


    „Gute Idee, Kleiner. Dankeschön“, ich wuschle ihm über den Kopf, dann zieht ihn seine Mum weg. Ich sehe auf die Tafel und ich entdecke den Flug, den der kleine meinte.


    Oslo.


    Schön kalt, eine schöne Gegend und gutes Englisch sprechen sie auch noch.


    Kurzer Hand entscheide ich mich für einen Lastminuteflug.


    Ich räume mein Konto leer und muss nicht lange warten, bis ich einsteigen kann.


    


    


    Während des Flugs hängen meine Gedanken an Harry, wie er sich wohl jetzt gerade fühlt? Hasst er mich, weil ich einfach gegangen bin? Wird er sich überhaupt mit Zane vertragen?


    Wird Zane sich freuen, sich über mich lustig machen, weil ich abhaue? Das ist mir eigentlich egal, Hauptsache er hilft Harry.


    Von den anderen konnte ich mich gar nicht verabschieden. Aber vielleicht ist es besser so.


    Ungefähr bei der Hälfte des Flugs schlafe ich endlich ein.


    


    Norwegen ist wunderschön, der Kleine hatte Recht, das Kalte hilft. Es richtet die Aufmerksam auf die Kälte außen, nicht auf den Schmerz innen.


    Was mache ich hier denn jetzt?


    Ohne Geld, ohne Job und total ohne Plan. Zurück kann ich auch nicht, ich habe nicht mal Geld dafür.


    Ich verlasse Oslo und die erste Nacht schlafe ich in einem Billighotel außerhalb, dann ziehe ich los und suche Arbeit.


    Ich habe es gut, die meisten in meinem Alter ziehen in die Hauptstadt oder aus dem Land, also finde ich schnell ein Jobangebot.


    Ironischerweise an einem Hafen.


    „Hi, kann ich helfen?“, fragt ein freundlicher, junger Kerl mit englischem Akzent und lächelt mich an.


    „Ja, ich bin Connor. Ich komme gerade aus England und suche nach Arbeit. Bist du Brite?“


    „Aus Yorkshire, ja, das trifft sich gut. Schon Erfahrung mit Hafenarbeit?“, fragt der Mann.


    „Ja, hab’ in daheim auch am Hafen gearbeitet, zwei Jahre lang“, erkläre ich achselzuckend.


    „Na dann... versuchen wir es doch gleich mal, hm? Wenn du dich gut anstellst, bekommst du die Stelle. Ich bin übrigens Harold Robs. Harry“, er streckt mir seine Hand hin und ich starre ihn fassungslos an. Mindestens eine Minute, dann fange ich ungläubig an zu lachen, ehe ich ihm die Hand gebe.


    „Was ist so lustig?“, will er verwirrt wissen.


    „Ach... ich kannte mal jemanden, der hieß auch Harry...“, erkläre ich und verschweige die kleinen Details.


    


    Es stellt sich heraus, dass die Arbeit super ablenkt. Dieser Harry ist nett, aber jedes Mal, wenn man ihn ruft, sehe ich hysterisch auf und sehe mich um, bis ich ihn dann entdecke und schmerzlichst feststellen muss, dass ich meinen Harry hier nicht finden werde.


    Ich brauche zwei Wochen, ehe ich mich bei Tracey melde. Ich kaufe mir eine Simkarte, mit der ich billig nach England telefonieren kann und verziehe mich dann in die Wohnung, die mir vom Arbeitsplatz gestellt wird.


    „Tracey, ja bitte?“, meldet sie sich genervt und ich lächle.


    „Hey Kleine“


    „Connor! Mein Gott, wie geht es dir?! Wo bist du?! Wieso meldest du dich erst jetzt?!“, bombardiert sie mich mit Fragen und ich lache auf.


    „Mir geht es... gut soweit. Ich bin weit weg. Und ich melde mich erst jetzt, weil ich viel gearbeitet habe, hier verdient man viel Geld“


    „Hier? Wo zur Hölle bist du?! Bist du etwa außer Land?!“, fragt sie geschockt.


    „Ja. War Intuition. Und rate mal, wie mein Arbeitgeber heißt...“, sage ich mehr weil ich es einfach jemandem sagen will, als aus dem Grund, dass es sie interessiert.


    „Bitte nicht Harry...“, flüstert sie kaum hörbar.


    „Doch. Wie... geht es ihm?“, frage ich dann leise.


    „Schrecklich, Connor. Fast jeden Tag schaut er vorbei und fragt, ob du dich gemeldet hast. Er sieht richtig mies aus, ich schätze, wenn es so weitergeht werden seine Augenringe nie wieder weggehen“, redet sie drauf los und ich beiße mir auf die Lippe.


    „Sag’ ihm am Besten nicht, dass ich angerufen habe. Es... ist besser, wenn er mich einfach vergisst, ja?“


    „Connor, das bringt ihn um! Sogar Zane war schon einmal dabei, weil er nicht will, dass es Harry so schlecht geht“, sagt sie aufgeregt und ich höre auf.


    „Wieso? Er ist doch der Grund“, antworte ich kalt.


    „Das ist eine billige Ausrede, Connor! Der Grund ist, dass du Schiss hast, bei ihm zu bleiben! Ich glaube, in Wirklichkeit willst du dir nicht eingestehen, dass du mit Harry zusammen sein willst. Lieben ist ja schön und gut, aber wehe, man sagt, dass ihr in einer Beziehung seid!“, Tracey ist hörbar wütend.


    „Ach Tra... auch wenn ich feige erscheinen mag, mache ich es nur, um es Harry leichter zu machen. Ich glaube, sobald er mich vergisst, wird er sich auch wieder verlieben. Vielleicht auch in eine Frau“, sage ich nachdenklich.


    „Was ist mit dir? Hast du jemanden kennengelernt?“, fragt sie dann versöhnlicher.


    „Nein, Tracey. Ich glaube nicht, dass ich das kann“


    Wir reden noch eine Weile, bis ich schließlich auflege.


    Absichtlich habe ich meine Nummer nicht hinterlassen, sonst kommt sie noch auf die Idee, sie Harry zu geben, dann würde er zurückrufen.


    


    Nach zwei Monaten melde ich mich das nächste Mal.


    Ich schalte das Radio an und wähle meine eigene Nummer in England und warte.


    „Bei Tracey, Harry hier?“, ich zucke zusammen, als ich Harry’s Stimme höre. Was macht er bitte bei Tracey?!


    Wie gebannt starre ich auf die Wand vor mir.


    „Connor?!“, fragt er sofort und ich bin nicht fähig, zu antworten.


    Wie gerne würde ich ihm einfach sagen, wie sehr ich ihn vermisse, aber das würde es nur schlimmer machen.


    „Connor, wenn du es bist... ich liebe dich“, flüstert er kaum hörbar und lange folgt nichts.


    Ich beiße mir schmerzhaft auf die Lippe, um nichts zu sagen.


    „Wenn du mich hörst... bitte gib mir Bescheid, dass du es gehört hast. Sag’ mir, dass du nicht gegangen bist, weil du... sag’ mir, dass du mich vermisst, es dir leid tut! Bitte, Connor! Tu’ mir nur den Gefallen!“, sagt er verzweifelt und ich könnte wetten, dass er weint. Er klingt total aufgelöst und ich spüre einen fetten Kloß in meinem Hals.


    Lange überlege ich und sehe mich im Zimmer um.


    Plötzlich werde ich hellhörig, als „Blow me“ von Pink im Radio kommt. Ich lächle leicht und halte dann das Telefon an das Radio. Nur kurz, dann halte ich es mir wieder ans Ohr.


    „Danke, Connor...“, flüstert Harry und dann lege ich schnell auf.


    Mit schmerzendem Herzen und einem beklemmenden Gefühl starre ich auf mein Handy, schlucke den fetten Kloß herunter und atme tief ein und aus.


    Zwei Monate sind vorbei und es geht keinem von uns anders. Wie lange wird es dauern, bis wir darüber hinweg sind?


    Wird eine Beziehung, wie wir sie hatten, jemals beendet sein? Sie hat uns beide verändert, vielleicht für immer.


    Ich schätze, es wird mir nie leicht fallen, über Harry nachzudenken, aber immerhin weiß ich, dass ich es zu seinem Besten getan habe, auch, wenn es mir Schmerzen zufügt.


    Eins wird uns nie jemand nehmen können und das ist die Zeit, die wir zusammen hatten.


    Nur wir beide.
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